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Die Frage der Reparationen.in Bavern?

Mänchen im Zeichen des hakenkreures. Fahnenweihe unter freiem Himmel.
Ausnahmezuſtand nur gegen Sozialiſten und Kommunjſſten.

Kapitulation der bayeriſchen Regierung.
Hitler kann zufrieden ſein! Er hat ſeinen Willen durch

g t und jeden Zweifel darüber, wer in Bayern regiert beſeitigt.
t nicht nur die ihm genehmigten ſechs Verſammlungen, ſon

dern die von ihm geplanten v abgehalten, er hat die
S ihe, wie er es wollte, auf dem Marsfelde abgehalten
und ſeine Sturmtrupps haben nicht, wie die Regierung anordnete,
die Bannmeile gemieden, ſondern ſind, wie Hitler es wollte, durch
dieſe hindurch zur Feldherrnhalle marſchiert. Die verfaſſungs

ßige Regierung Bayerns, die am Freitag feierlichſt verkündete,ba die nationalſogzialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei den geſetz

mäßigen Boden verlaſſen und der verfaſſungsmäßgen Regierung
ben Kampf angeſagt“ habe, hat ſich nicht dazu aufſchwingen können,
die Verfaſſung vor den Fußtritten der Hitlerſchen Horden zu
ſchüttzen. Sie den beſſeren Teil der Tapferkeit erwählt, und ſich
Kise vor Hitler ins Mauſeloch verkrochen. Hitler konnte bei der

erweihe erklären, daß ſeine Flagge die „Flagge von Deutſch
lands Größe“ bleiben werde ungeſtört durfte er von der

eichen ſein wird vonKeichsflagge en, „einſchlands Lhane Veniſg las Ehrloſigkeit und Deutſchlands

ach dieſem völligen Verſagen des nach Verhängung des Be
lagerungszuſtandes zum neralkommiſſar ernannten Jnnen-
miniſters Dr. Schweher und des Staatskommiſſars, Polizei
präſidenten Nortz wäre in jedem anderen Lande ihr weiteres Ver
bleiben im Amte unmöglich geweſen. Jn Bayern iſt es anders.
Die Gerüchte von einem bevoſtehenden Rücktritt Dr.
Schweyers werden mit aller Entſchiedenheit dementiert;
allerdings wird von dem Münchener Polizeipräſidenten geſagt,
daß mit ſeinem Rücktritt gerechnet werden könne. Wir zweifeln
einſtweilen daran, daß Vertrauensleute der baheriſchen Faſgiſten
in die Wüſte geſchickt werden.

Aufzuklären bleibt die Rolle, die der Münchener Führer der
vepublikaniſchen Reichswehr, General v. Loſſow bei der Affäre

eſpielt hat. Bürgerliche Blätter behaupten, das Zurückweichen der
heriſchen Regierung vor den Faſziſten ſei auf die „Vermittlung“des Generals zurückzuführen. Von amtlicher Berliner Stelle wird

erklärt, daß der General in einer Beſprechung, an der u. a. der
Polizeichef und die Vertreter der „Vaterländiſchen Verbände und
andere teilnahmen, zu der Ueberzeugung gekommen ſei, daß ein
Einſchreiten gegen die ſtarrköpfigen Faſziſten zu einer blutigen
Kraftprobe führen könne, die man hätte vermeiden müſſen.
Ergänaend wird dazu mitgeteilt, daß an der Zuverläſſigkeit der
Reichswehr wie der Polizei kein Zweifel beſtehe. Da wir nicht an
nehmen, der Herr General ebenſo human geweſen wäre, wenn
es ſich um Kommuniſten gehandelt hätte, ſo bleibt un s nur übrig,
an der Zuverläſſigkeit des Generals und ſeiner Truppe ebenſo zu
zweifeln wie an dem guten Willen der bayeriſchen Regierung der
Reichsverfaſſung innerhalb der blauweißen Grenzpfähle An
d zu verſchaffen.

Da nicht zu erwarten iſt, daß von Bahern aus der für die Sicher-
heit des Reiches notwendige Kampf gegen die Faſziſten aufgenom-
men und durchgeführt wird, entſteht für die Reichsregierung,
als die oberſte Hüterin der Reichsverfaſſung die Pflicht, in der
„Ordnungszelle“ Ordnung zu ſchaffen. Die nächſte Forderung iſt,
die unverzügliche Aufhebung des gegen links gerichteten Ausnahme
fand in Bayern und die rückſichtsloſe Durchführung der Ge-
etze zum Schutze der Republik auch in dieſem deutſchen Lande.

Die Flaggenparade der Monarchiſten.
Am Sonntag fand auf dem Marsfeld in München, nachdem

die nationalſozialiſtiſchen Sturmtrupps mit Fahnen von ihren
Standquartieren angezogen waren, die Fahnenweibe der „Natio-
nalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei“ ſtatt. Die Sturmtrupps ganz
Bayerns und aus vielen Teilen Deutſchlands hatten in einem
roßen Viereck auf dem Marsfeld mit Fahnen und Standarten

in militäriſcher Ordnung Aufſtellung genommen.
Nach den Klängen des Niederländiſchen Dankgebets hielt Hit

ler eine Anſprache, in der er ſagte, daß man dem Schickſal danken
müſſe, es ſeit November 1918 die alten Fahnen eingerollt habe,
weil auf dieſe Weiſe die Fahnen deutſcher Größe und deutſchen

ldenmutes wenigſtens vor der Beſudelung bewahrt geblieben
eien. Was wir jetzt haben, ſei ein Zeichen deutſcher Schande,

deutſcher Ehrloſigkeit und des Zuſammenbruchs.
Unter den Klängen des Präſentiermarſches wurde dann die mit

dem alten Reichsadler gekrönte neue Fahne, die mit der
Aufſchrift Deutſchland erwache“ geſchmückt war, präſentiert und
Hitler erklärte, daß dieſe Flagge als Zeichen vorangehen ſolle bis

dem Tag, an dem Deutſchland in dieſem Zeichen ſiegen werde
ier und einſt drüben am Rhein. Nach den Klängen des Liedes
Deutſchland erwache“ erhoben die Führer der Sturmabteilumgen

die rechte Hand zum Schwur, durch den ſie der neuen Flagge ewige
Treue gelobten.

Dann ſprach als Vertreter der völkiſche Oberſt von
Eylander, der ſeiner Freude darüber Ausdruck gab, daß trotz
aller Angſt ſogenannter deutſcher
dieſe große Feier zuſtande gekommen ſei und daß der völkiſche
Rechtsblock mit den Nationalſozialiſten einig ſei gegen den
innern Feind und einig mit ihm gegen die Schweince-

de die das Vaterland zu beſudeln wagen, indem ſie ein
ielen in deutſches Land. ur mit Hakenkreuzen und Stahl-
helmen werde der Tag kommen, der Deutſchland rette. Die Ra-
tionalſozialiſten ſeien die ſtärkſte Stütze und die größte Hoffnung
des deutſchen Volkes. Mit Heilrufen und dem Geſang eines
Sturmliedes ſchloß die Fahnenweihe, worauf ſich ein gewaltiger
33 mit Tenge und Muſik zum Jnnern der Stadt dem
„Münchner Kindl“, bewegte.

Gewalt nur gegen links.
Die ſkandalöſen Münchener Vorgänge vor dem Hauptausſchuß

des Reichstages.

Jn der Montagsſitzung des Haushaltsausſchuſſes des eichs
tags nahm bei der Ausſprache über den Etat des Reispräſidenten
und des Reichskanzlers Genoſſe Hermann Müller (Franken)
Anlaß, die Vorgänge in Bayern zu erörtern. Der Belagerungs-
zuſtand ſei nur gegen links angewendet worden. Dagegen habe
man die nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen in geſchloſſ. nen
Räumen geſtattet und auch den öffentlichen Uwug nicht ter-
hindert. erde dieſe unglei e Nraris aufrechterhalten, da n
ſeien die ſchwerſten Auseinanderſetzungen auch außerhalb Bayer s
nicht zu vermeiden. Auch über die Wirkung auf das Ruhrgebiet
ſolle man fich keinen Täuſchungen hingeben. Iſt es wahr, daz der
mſchwung in der Haltung der bayeriſchen h durch das

Eingreifen des Kommandeurs der Reichswehr, General v. Lopeow,
heeigert rt worden iſt?

Jn der Ausſprache meinte Abg. Dr. Beherle (Bayer. Lp.),
man müſſe doch das Verhalten der bayeriſchen Regierung, die der
Ungeſetzlichkeit habe entgegentreten wollen, anerkennen. Verſa m-
lungen in geſchloſſenen Räumen ſeien doch ungef thrlicher als
Straßenumzüge. Unberechtigt ſei der Vorwurf ie bayeriſe c Re
gierung ſei umgefallen.

Miniſter Oeſer erklärte, die Reichsregierung ſei noch nidht im
rn amtlicher Jnformationen, auch die Ausnahmeverordnan
ſei ihr noch nicht zugegangen. Die bayeriſche Regierung habe ſi
allem Anſchein nach von der Gefährlichkeit der nationalſozia!iſti-
ſchen Bewegung überzeugt. Es ſei allerdings nicht zu leugnen, daß
die praktiſche Anwendung der Verordnung nur gegen die Sozial
demokratie erfolgt ſei, die auf dem Boden der Verfaſſung ſtrhe,
nicht aber gegen die, die die Verfaſſung gewaltſam ſtürzen wollten.
Andererſeits dürfe man nicht verkennen, d ie Zuverläſſigkeit
der Reichswehr die Verhandlungsbereitſchaft Hitlers zur Folge
377 hätte. Auf dieſem Boden ſei wohl die Vermtttelung der

eichswehr erfolgt, um Zuſammenſtöße zu vermeiden. Mini ter
Oeſer beſtätigte ferner Müllers Angaben über die Anwerbung on
Arbeitern aus dem Ruhrgebiet, die ſich in Berlin mit der Hitler
garde vereinigt hätten, die nach München fuhr. Die Reichsregte-
rung denke nicht an die Erweiterung der Reichswehr.

Abg. Dr. n ch (Dn.) ſagte, die Ruhe in München zeige
den Erf er Regierung. Das Verhalten der „Roten Fahre“
ſei ſo ſkandalös, daß auch dagegen eingeſchritten werden müſſe.

Ein bayeriſcher Regierungsvertreter betonte, es ſei der Wunſch
der bayeriſchen Regierung Schlimmerem vorzubenigen.
Dadurch, daß ſie das erreicht habe, habe ſie einen großen Erfolg
davongetragen.

Genoſſe Müller (Franken) ſtellte dann noch einmal feſi, daß
in München nicht mit gleichem Maße gemeſſen worden ſei. Zweier
lei Maß aber laſſen wir Sozialdemokraten uns nicht gefallen!
Wir werden deshalb die Aufhebung des Ausnah nezuſtandes be
antragen, zumal die Fputgeſetr vollkommen ausreichen, wenn
man ſie anwenden will. Die Auskunft des Miniſters über die
Beteiligung der Reichswehr an dem Umſchwung der bayeriſchen
Regierung ſei ungenügend. Wir verlgng7 außerdem genaue
s der Geldgeber für die Extrazüge und dieBrieftaſchen, die mit Zehntauſendmarkſcheinen geſpickt waren
Miniſter Oeſe rerklärte, er habe keine Bedenken gegen die Auf-

hebung des Ausnahmezuſtandes, wolle aber noch warlen. Abg.
Graef (Dn.) griff die thüringiſche Regierung an und forderte
die Aufhebung des über Gera verhängten Ausnahmezuſtan)es.

Die Regierung Arm in Arm mit hHitler.
München, 20. Januar. (Eig. Drabtbericht.)

Die „Münchener Poſt“ ſtellt heute die vollkommene Niederlage
der Regierung feſt und wendet ſich heftig gegen die einſeitige par
teipolitiſche Einſtellung der baheriſchen Regierung. Dieſe habe
ſich dadurch grseigt, daß ſie mit Hitler Handelsgeſchäfte ab
geſchloſſen habe, indem ſie ihm gegenüber das Verbot der ſozia-
liſtiſchen Verſammlungen am Freitag als Komvenſationsobfekt
benutzt habe. Von vornherein habe man es auf eine Einigung mit
den Nationalſozialiſten abgeſehen. Das Verhalten des Polizei
präſidenten Nortz und des Jnnenminiſters Schweyer gegen-
über den Drohungen Hitlers und ſeiner Leute beweiſe das.

Die Meldung von der Zertrümmerung der Schaufenſterſcheibe
des Modehauſes Landauer iſt dahin richtigzuſtellen, daß es ſich um
die Fenſterſcheiben in der Wohnung des Genoſſen Dr. Lan-
dauer, der als Redner der Partei bekannt iſt, handelt.
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e nzeigen innahme bis
vormittags für die lſde. Nr.

Von Karl Kautsky.
Wie immer das Ringen Deutſchlands mit dem franzöſiſchen

Nationalbolſchewismus ausgehen mag, an ſeinem Ende muß eine
neue Regelung des Problems der Reparationen ein-
treten. Da iſt es wieder einmal Zeit, ſich zu fragen, wie wir zu
dieſem Problem ſtehen.

Die Plünderung der Beſiegten war ſeit jeher Kriegsbrauch und
Kriegsrecht. Als die Regierungen ihre Söldner feſter in die Hand
bekamen und einer ſtrengeren Diſziplin unterwarfen, vermo ben
ſie das Plündern zu „ſozialiſieren“. An Stelle der e, die de:
einzelne Soldat durch „private Jnitiative“ bei Privaten machte,
trat die „Kriegsentſchädigung“, die der ſiegreiche Staat
dem beſiegten auferlegte.

Jm 19. Jahrhundert konnte man dann zeitweiſe zlauben, daß
auch dieſes Ueberbleibſel der Barbarei ſeinem Ende enzgegengehe.
Die Sieger forderten von Frankreich 1814 keine Kriegs
entſchädigung, und 1815, als es ſich neuerdings erhoben, nur
700 Millionen Frank. Jm nächſten großen europäiſchen Hrieg,
dem Krimkrieg, hatte das unterliegende Rußland keine
Kriegsentſchädigung zu bezahlen. Ebenſowenig drei
Jahre ſpäter, 1859, das beſiegte Oeſterreich. Seine Niederlage 1866
koſtete es bloß eine Kriegsentſchädi zuag von 80 Millionen Gulden
an Preußen, wogegen es von Jtalien 835 Millionen für das ab
getretene Venetien erhielt.

Um ſo auffallender war es, daß derſelbe Bismarck, der 1866 ſs
beſcheiden geweſen war, 1871 mit den Traditionen der letzten Jahr
zehnte brach und 4 Milliarden Mark als Kriegsenr-
ſchädigung von Frankreich verlangte.

Seitdem hat bis zum Weltkrieg von den europäiſchen Groß-
mächten nur Rußland noch einen großen Krieg geführt. Es bBe-
ſiegte 1878 die Türkei, der 300 Millionen Rubel Kriegskoſten auf-
erlegt, aber lange geſtundet wurden. Der andere, noch größere
Krieg mit Japan wurde 1905 durch die Jntervention der Vereinig-
ten Staaten beendet, die dem beſiegten Rußland jede Kriegs a
entſchädigung erſparten.

Wenige Jahre vorher, 1898, hatten die Vereinigten Staaten
mit Spanien ſiegreich Krieg geführt. Sie verzichteten im Friedens
vertrag nicht bloß auf jede Kriegsentſchädigung, ſondern zahl
ten dem niedergeworfenen Gegner noch bare
20 Millionen Dollar für die Abtretung der Philippinen

Alle dieſe Traditionen galten nicht in den Augen der Sieger
im Welckrieg. Sie beſchloſſen, einen ganz neuen Geſichtspunkt
zur Geltung zu bringen. Hatten früher die Regierungen die
Kriegsbeute ſozialiſiert, ſo wollten nun die Sieger den Gipfel der
Ziviliſation erklimmen und die Kriegsbeute ethiſieren.
Nicht mehr der Beſiegte ſollte bezahlen, ſondern der am Ausbruch
des Krieges Schuldige. Und nicht Beute wollte man ihm ab
nehmen, ſondern er ſollte bloß den Schaden wieder gutmachen, den
er angerichtet. An Stelle der Kriegs kontribution ſetzte man
die Reparation. Welcher Fortſchritt!

Schade nur, daß dieſer Fortſchritt mit einigen Schwierigkeiten
verbunden war. Der Schuldige ſoll den Schaden erſetzen, den er
verſchuldet. Was kann gerechter ſein? Wer aber war der
Schuldige und wie ihn feſtſtellen? Waren es Franz Joſef und
Wilhelm mit ihren Leuten? Von denen war doch nichts zu holen,
ſoweit ſie überhaupt noch lebten. Sollten die Völker für ihre
Fürſten zahlen? Dann aber wohl alle Völker des alten Oeſterreich
für die Sünden der Habsburger. Oder ſollten von der Zahlungs
pflicht jene ausgenommen ſein, die Oppoſition gemacht hatten
Aber eine ſolche hatte ſich auch unter den Deutſchen gegeigt. Da
gegen hatte ein Teil der Polen den Krieg gegen Rußland freudig
begrüßt, und ſogar ein Teil der Tſchechen, z. B. der heutige Kom
muniſtenhäuptling Schmeral, hatte ſich während des Krieges ſehr
ſchwarzgelb gezeigt.

Und weiter: wollte man eine Kriegsſchuld des gangen deutſchen
Volks ſtatuieren, ſollte ſie allen Siegern gegenüber in gleichem
Maße gelten, nicht bloß in bezug auf Belgien, ſondern auch in
bezug auf Japan und Jtalien? Sollten auch die als von Deutſch
land angegriffen und überfallen betrachtet werden? Endlich aber,
nach welchem Kodex, auf Grund welchen Materials, von welchem
unbefangenen Richter ſollte die Frage der Kriegsſchuld entſchieden
werden?

Man ſieht, die Erſetzung der Kontribution durch die Reparation
drohte bereits bei ihrem Ausgangspunkt in ein Labyrinth zu
führen.

Doch da fand ſich ein rettender Ausweg. Alles war gewonnen,
wenn Deutſchland ſelbſt ſich als Schuldiger bekannte. Belgien
gegenüber hatte es bereits durch BethmannHollweg ſein Unrecht
eingeſtanden. Aber den anderen gegenüber dachten die meiſten
Deutſchen anders. Viele Deutſche glauben auch heute noch darau,
daß Rußland durch ſeine Mobiliſierung den Krieg herbeiführte,
andere erkennen die Schuld der Regierung Wilhelms an, halten
aber die Gegenſeite nicht für gang ſchuldlos. Unter dieſen Um
ſtänden blieb den Siegern nichts übrig, als das Schuld4
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bekenntnis, das ſie brauchten, zu erpreſſen. Das
erreichten ſie dadurch, daß ſie es in den Friedensvertrag auf
nahmen und erklärten, ohne dies Bekenntnis kein Friede. Ohne
es gehe die Blockade und die Aushunzgerung der Geſamtbevöl-
kerung, auch der Frauen und Kinder weiter.

Sicher iſt die Klärung der Schuldfrage ſehr wichtig. Durch freie
und unbefangene wiſſenſchaftliche Forſchung ſollen die Vorgänge
klargelegt werden, die zum Kriege führten. Nicht um Schadens-
erſatzanſprüche an die Schuldigen daraus zu dedugzieren, ſondern
um politiſche Wirkungen hervorzurufen, um den Völkern zu
zeigen, welches Maß von Vertrauen oder Mißtrauen ſie ihren
Regenten und Regierungsſhſtemen zu ſchenken haben.

Dieſe unerläßliche Klarlegzung der Schuldfrage wurde aufs
ſtärkſte geſtört durch die Metkhode der Sieger, nicht bloß die Schuld
eines Regierungsſyſtems zur Schuld einer Nation zu
ſondern überdies noch dieſer das Geſtändnis der Schuld durch
die Tortur zu erpreſſen.

Das war das erſte Ergebnis der neuen hohen Moral, die im
Friedensvertrag verkörpert ſein ſollte. Aber woch verhängnis
voller wurden die ökonomiſchen Wirkungen der neuen
Methode. Jn den früheren Friedensſchlüſſen war, ſoweit ſie über
haupt eine Kriegsentſchädigung ſtipulierten, dieſe ſo bemeſſen, daß
ſie die Kreditfähigkeit des Landes nicht überſchritt, ſo daß ſie raſch
bezahlt werden konnte, jede Okkupation fremder Truppen im be-
ſiegten Lande für längere Zeit dadurch vermieden wurde und
daher raſch dem Kriege ein wirklicher Zuſtand des Friedens folgte.
Selbſt die ungeheuerlich erſcheinende Kriegzsentſchädigung, die der
Frankfurter Frieden, Mai 1871, Frankreich auferlegte, wurde ſo
ſchnell aufgebracht, daß im September 1873 die letzten deutſchen
Beſatzungstruppen Frankreich verließzen.

Ganz anders wirtſchaftete die neue Methode. Sie ſetzte iw
Friedensvertrag überhaupt keine feſte Summe feſt, die
Deutſchland zu zahlen hatte. Es ſollte den angeri hteten Schaden
erſetzen welche dehnbare Beſtimmungl Von der Zahlungs
fähigkeit Deutſchlands ſprach man gar nicht. Und doch iſt es klar
je länger der Krieg dauerte, je größer die Schäden, die er an-
richtete, deſto geringer mußte die Zahlungsfähigkeit jedes der am
Krieg beteiligten Länder ſein.

tionskommiſſion, ſollte die einzutrerbende Schadenſumme feſtſetzen.
Ganz fabelbafte Summen wurden in der Eatentepreſſe erwartet.
Man ſprach von 300 Milliarden Goldmark ungefähr ebenſo viel,
als das gange deutſche Volksvermögen vor dem Kriege be-
tragen hatte, vor deſſen Verheerungen, vor den Abtrerungen im
Weſten und Oſten, vor dem Verluſt der Kolonien und der Aus
lieferung der Handelsflotte. Nicht viel vrernünftiger waren die
verbündeten Regierungen, die im Januar 16021 die Geſamtſumme
der in Geld zu zahlenden Reparationen auf 226 Milliarden Gold
mark angaben.
ſo daß man damit auch faſt auf 800 Milliarden gekommen wäre.
Deſſen ſchämte ſich ſelbſt die Reparationskommiſſion, ſie ſetzte die
Schadensſumme wenige Monate ſpäter auf 182 Milliarden an.
Auch von dieſer Summe iſt ſie ſeitdem weiter und weiter herunter
gezangen, aber ſtets erſt, nachdem ſie Unheil geſtiftet und
Deutſchlands Leiſtungsfähigkeit immer mehr
untergraben hatte.

Ein Staat, über dem das Damoklesſchwert einer derartigen
ebenſo ungeheuerlichen wie unbeſtimmten Schuld hängt, iſt natür
lich bar jedes Kredits. So blieb dem deutſchen Staat nach
den Kataſtrophen des Krieges und des Friedensvertrags, die ſeine
Finanzen aufs äußerſte ruinierten und ſeine Zahlungsbilanz hoch
gradig paſſiv machten, zur Deckung ſeiner Bedürfniſſe und der An
forderungen ſeiner Gläubiger nur ein Hilfsmittel übrig, ſtändige
Noteninflation, die momentan half, Staatsfinanzen und Oeko-
nomie aber immer troſtloſer verwirrte.

Die Reparationsſchuld durch eine Anleihe raſch abzuzahlen
wurde ganz unmöglich. Solange ſie aber beſteht, dauert auch die
mit der Schuld verbundene Politik der Garantien und Pfänder,
das heißt der Beſetzung deutſchen Gebietes durch fremde Truppen
fort, ja, ſie nimmt von Jahr zu Jahr größere Ausdehnung an, bis
ſie zur Beſetzung des Ruhrgebietes führte. Dieſer er-
bitternden Quelle ewiger Reibungen, Gewalttaten,
Demütigungen iſt bei dem bisherigen Stande der Repa
rationsforderungen keine Grenze geſetzt. Das bedeutet ſtändige
Unruhe und ökonomiſchen Verfall in Mitteleuropa und davon
ausſtrahlend in den anderen Ländern europäiſcher Ziviliſation. Es
iſt ſo ſchlimm wie dauernder Krieg

Eine Kommiſſion mit diktatoriſchen Befugniſſen, die Repara- (Ein zweiter Artikel folgt.

Die Situation im Ruhrgebiet.
Verzweiflungskämpfe.

Franyzöſterung des Ruhrgebiets das Ziel der Mitärs.

(Drahtbericht unſeres Sonderkorreſpondenten.)
Duisburg, 29. Januar.

Unter dem Vorwande, die Kohlenverteilung im Ruhrgebiete neu
u regeln und den von Deutſchland rückſtändigen Beſtand an Koble
icherzuſtellen, hat Poincare nach Bruch des Völkerrechts große

deutſche Gebietsteile neu beſetzen laſſen. Bisher hat er keine
Kohle erhalten, ebenſo mußte er auf die durch den Friedens-
vertrag von Verſailles ſichergeſtellten anderen Lieferungen
verzichten, und nur der Wahrheit würde der franzöſiſche Miniſter
rräſident die Ehre geben, wenn er das eingeſteht. Dazwiſchen aber
greift er zu neuen Zwangsmaßnahmen, zu einer Taktik, die auf
eine entſchiedene Franzöſierung des Ruhrgebietes hinausläuft.

Seine Militärs haben beim Einmarſch in das Ruhrgebiet Freiheit
und Sicherheit der Perſon und ebenſo die Rechtsmäßigkeit deutſcher
Geſetze garantiert. Wo bleiben dieſe Sicherheiten? Verhaſtung
von Beamten folgt auf Verhaftung, eine Ausweiſung jagt die
andere. Jetzt folgt der Verſuch, zunächſt wichtige Eiſenbahnſtrecken
in Betrieb zu ſetzen. Wir ſind uns klar darüber, daß es den Fran-
zoſen möglich ſein wird, mehrere Eiſenbahnſtrecken notwendig für
ihren Bedarf ſicherzuſtellen. Aber was haben ſie dann? Neue
Koſten für die Unterhaltung ihrer Truppen, für die Aufrechterhal-
tung der Bahnlinie und noch lange keine Kohle. Darüber muß
man ſich doch endlich klar ſein, daß der deutſche Bergacheiter nur für
Deutſchland Kohle fördert. Oder will man ſpäter mit jedem Berg-
arbeiter in der Grube einen Soldaten mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr ſtellen? Für derart ſchlechte Kenner der Pſhchologie
unſerer Weſtfalen halten wir die Franzoſen nicht. Selbſt die Zoll-
einnahmen, die bei Schaffung einer Zollgrenze in Frage kommen
würden, können bei höchſter Schätzung nicht einmal genügen zur
Bereitſtellung von 38 Kohlenzügen, wie ſie Deutſchland infolge des
Spaer Abkommens gratis und franko liefern mußte und geliefert
hat.

Deshalb jetzt die Franzöſierungstaktik, deshalb die fortwähren-
den Ausweiſungen der höchſten Beamten und die fortgeſetzten Ver
haftungen der Köpfe der Behörden. Durch ihre Erledigung glaubt
man ſchließlich die Bevölkerung führerlos zu machen. Jn Düſſel-
dorf, Eſſen. Duisburg, man kann ruhig ſagen: in faſt allen

Städten, wo maßgebende Perſönlichkeiten in verantwortlicher
Stellung den Maßnahmen der Franzoſen und Belgier entſchiedenen
Widerſtand entgegengeſetzt haben, wurden ſie ausgewieſen. Selbſt
vor Verhaftungen geſetzlicher Vertretungen der Arbeiter-, An-
geſtellten- und Beamtenſchaft ſchreckt man nicht mehr zurück. Am
Montag in den erſten Nachmittagsſtunden war der Beamtenbeirat
der Hauptpoſt in Eſſen zuſammengetreten, um über die Lage zu
beraten. Am Beratungstiſche wurden ſämtliche Vertreter der Be
amtenſchaft verhaftet, wie das Vieh in ein Laſtauto gepfercht und
unter ſtarker Bedeckung mit fremdem Ziel abtransportiert. Als
ſie ein „Hurral“ der vor dem Poſtamt wartenden Bevölkerung an
deutſche Sympathien erinnerte, machten die Eindringlinge noch
Anſtalt zum Schießen. Mehrere der feſtgenommenen Beamtenräte
waren treue Parteigenoſſen. Jhre Feſtnahme beantwortete die
geſamte Beamtenſchaft mit dem ſofortigen Streik. So liegt
neben dem Poſtamt in Bochum jetzt auch in Eſſen der
betrieb vollkommen ſtill. Außerdem ruht die Eiſenbahn im Zen-
trum des Jnduſtriegebietes auf wichtigen Strecken, zum Teil durch
neue Eingriffe der Franzoſen, ſo daß für die weiterverarbeitende
Jnduſtrie die Rohmaterialien ausbleiben. Wir befürchten, daß die
Verhaftung des Beamtenrates in Eſſen vorgenommen wurde, um
die Beamtenſchaft zum Aufſtand zu provozieren und nur einen
weiteren wichtigen Knotenpunkt des Poſtverkehrs lahmzulegen.

Die Arbeiterſchaft, ebenſo aber die Beamten und Angeſtellten
haben allen Anlaß, die Entwicklung der Lage mit offenen Augen
zu betrachten. Wir betonen noch einmal: Maß halten mit
der Abwehrkraft!

Maſſenverhaftungen und Ausweiſungen.
Die Stimmung wird immer gereizter.

Die Lage im Ruhrbezirk ſpitzt ſich immer mehr zu. Jnfolge
der zahlreichen neuen Ausweiſungen und des rückſichtsloſen Ein
greifens in Bahn- und Poſtbetrieb herrſcht in der Bevölkerung eine
erbitterte Stimmung. Geſtern wurde das Düſſeldorfer Tele
graphenamt von Franzoſen mit aufgepflanztem B. jonett beſetzt.
Durch die Eingriffe der Beſatzung iſt in dem Induſtriegebiet außer
dem Eiſenbahnverkehr auch der Telephonverkehr in weſentlichem
Maße lahmgelegt worden.

Ueber die mit grauſamer Brutalität durchgeführten Aus-
weiſungen und Verhaftungen liegen heute folgende

Dazu noch eine Abgabe von der deutſchen Ausfuhr, der

Meldungen vor: Der Präſident der O on Düſſel
dorf hat heute morgen einen Ausweiſungsbefehl mit e
Wirkung erhalten. Der Stellvertreter des Präſidenten des Finanz-
amtes in Düſſeldorf iſt heute morgen verhaftet worden.
Schlutius, der eigentliche Präſident, wurde bekanntlich vor
mehreren Tagen in Main z verurteilt und ausgewieſen. Der
Oberbürgermeiſter von Duisburg, Dr. Garres erhielt heute
den Ausweiſungsbefehl. Er iſt von den Beſatzungstruppen mit
unbekanntem e wegtransportiert worden. Heute morgen
7 wurde Bochum in ſeiner Wohnung der Kommandeur

utzpolizei, Oberſt Bethge, aus dem Bett heraus verhaftet.
Zu gleicher Zeit erſchien ein großes militäriſches Aufgebot, beſetzte
das Finanzamt Bochum und begab ſich dann zu der nahegelegenen
Wohnung ſeines Leiters, des Oberfinanzrates Schmidt, der
ebenfalls aus dem Bett heraus verhaftet worden iſt. Sein Stell
vertreter, Regierungsrat Grünewald, wurde edenfalls verhaf-
tet. Ferner wurde heute die Reichsbank beſetzt und der Heichsbank
direklkor Blumhoff verhaftet. Die Beamten legten darauf die
Arbeit nieder. e übrigen Privatbanken haben zum Zeichen des
Proteſtes ebenfalls geſchloſſen. Ferner wurde der Leiter des Haupt
zollamtes Bochum, Faudt, verhaftet.

Der Leiter des Finanzamts Mülheim, Oberregierunzsrat
Nowak, iſt verhaftet worden. Gleichzeitig iſt der Oberzoll
ſekretär Schmidt verhaftet worden. Oberbürgermeiſter Hamm in
Recklinghauſen iſt in das nichtbeſetzte Gebiet aus-

e wieſen worden. Der Polizeipräſident und der Präſidentßer Oberpoſtdirektion Dortmund und der Bahnhofsinſpektor
Wlömer ſind heute vormittag verhaftet worden. Auch der Ober
poſtdirektor Kieſelbach und der Hafenarbeiter Latber ſind der
e tet worden. Jn Hörde iſt der Oberpoſtrat Tſchauder ver

aftet und im Auto in unbekannter Richtung fortgeſchafft worden.
Die Verhaftung erfolgte unter beträchtlichem militäriſchem Auf-ebot. Eine Rompagnie hatte das Poſtamt unſtellt Mehrere

anzerautos waren vorgefahren. Neun Franzoſen drangen in
die Privatwohnung des Poſtrats ein und verhafteten ihn aus dem
Bett. Es wurde ihm nicht einmal geſtattet, ſich von ſeiner Fa
milie zu verabſchieden.

Der Krieg gegen die Arbeſterklaſſe.
Wer nicht gehorcht, wird ausgewieſen.

Eſſen, 30. Januar. (WTB.) Die franzöſiſchen Militär
behörden beſtimmten, daß aus dem Ruhrgebiet alle Beamten aus
zuweiſen ſind, die es ablehnen, den franzöſiſchen Befehlen zu ge
horchen.

Zum Aufſichtsbeamten für den ganzen Poſtbetrieb im Ruhr-
gebiet wurde der franzöſiſche Beamte Brally ernannt. Als
Sanktion für die deutſche Ablehnung, den Franzoſen Telephonver-
bindungen herzuſtellen, ließ er den ganzen Betrieb auf eine
Stunde unterbrechen mit der Beſtimmung, daß bei jeder nach
folgenden Dienſtverweigerung die Strafe erhöht werde.

Die Namen der geſtern nachmittag verhafteten Beamten ſind:
Poſtdirektoren Schwammborn und Schellenberger, Ober Tele
graphenſekretär Pfarr, Poſtſekretär Berger, Poſtſekretär Nehles,
Poſtſchaffner Blaßberg und ein Herr Wittich.

Nach einer bei WTVB. eingegangenen Meldung aus Eſſen ſind die
dortigen Telegraphenbeamten in den Streik getreten. Tatſäch-
lich arbeiten ſeit 3 Uhr nachmittags keine telegraphiſchen Verbin
dungen mit Eſſen mehr.

Frankfurt a. M., 30. Januar. (WTVB.) Nach einem in Wies-
baden und Mainz-Kaſtell angeſchlagenen Befehl Degouttes
hat das ganze Bahnperſonal an Ort und Stelle den Dienſt auf
rechtzuerhalten und alle Aufträge Degouttes und der ihm nach-
geordneten Stellen auszuführen. Zuwiderhandlungen
würden kriegs gerichtlich verfolgt.

Widerſtand bis zum äußerſten.
Ein Proteſt der Gewerkſchaften gegen die brutale Ausweiſungspraxis

Dortmund, 29. Januar. (WTVB.) Gegenüber den ſich meh
renden Verhaftungen leitender Reichs und Staatsbeamter faßte
heute eine Konferenz von Vertretern der Arbeiter-
und Angeſtelltengewerkſchaften aller Richtungen
eine Entſchließung: „Die von den Beſatzungstruppen vorgenvm
menen Verhaftungen leitender Reichs und Staatsbeamter können
die Gewerkſchaften in ihrem bisherigen Verhal-«
ten nicht irre machen. Dieſe Maßnahmen ſind vielmehr ge
eignet, den Widerſtand bis zum äußerſten zu ſteigern. Die Ge
werkſchaften werden jedenfalls wie bisher ihr Möglichſtes tun, daß

Franzoſen an der Ruhr ihr Ziel nicht er
reiche n.“

Die ſorialiſtiſche Internationale
gegen den franzöſiſchen Jmperialismus.

Stockholm, 80. Januar. Der linksſozialiſtiſche Kongreß
proteſtierte in einer Entſchließung gegen die franzöſiſche imperig
liſtiſche Ruhrpolitik und ermahnt die Arbeiterbevölkerung Frank

Auch aus dem Ruhrgebiet.
Kruppſche Penſionäre.

Von Karge.
Jn der Indunrrieſtadt Eſſen hat ſich ſeit dem Kriege manches ge

ändert. Manches Geweſene iſt zerſtört. Nur eines erhält ſich aller
Wahrheit zum Trotz. Das iſt der Nimbus, der die Firma Krupp
als Wohlfahrtsfirma umgibt.

Wer vor etwa 25 Jahren nach Eſſen kam, dem klang der Name
Krupp in allen Tonarten entgegen. Krupp, der Vater der Stadt
Eſſen, Krupp, der Kanonenkönig, Krupp, der Wohltäter. Die
Freundſchaft Krupps war geſucht von Kaiſer und Königen. Krupp
war allmächtig, ſo allmächtig, daß ein Kaiſer, der ihn zum Ver-
bündeten hatte, es ſchon wagen konnte, den Kampf gegen eine Welt
von Feinden aufzunehmen. Und nicht nur gegen den äußeren
a war Krupp ein Schutz er war auch der beſte Beſchützer der
Reaktion in Deutſchland. Er hat es wie kein anderer verſtanden,
ſeine Arbeiter, die Kruppianer, in ſklaviſcher Abhängigkeit zu er
halten. Er ſchmiedete ſie an Ketten, die von gern getragenwurden, weſt ſie ſich weich und warm um Nacken und Füße

ſchmiegten.
Natürlich gab es Leute, die den Zweck des Wohltuns wohl er

kannten, aber ſie waren gleich allen anderen gefeſſelt. Kein Krupp-
ſcher Arbeiter durfte es wagen, öffentlich in irgendeiner Weiſe für
die Sozialdemokratie oder die freien Gewerkſchaften tätig zu ſein.
Wurde es feſtgeſtellt, er Abonnent einer ſozialiſtiſchen Zeitung
war, ſo war ſein Schickſal beſiegelt.

Der Kruppianer, insbeſondere der Kruppſche Penſionär von heute,
trägt ein gerüttelt Maß eigener Schuld an feinem erbarmungs-
würdigen Schickſal. Hätte er ſich der „Wohltaten“, mit denen er
überhäuft wurde und die er bis auf den letzten Pfennig ſelbſt be
alte beizeiten verwehrt, es ginge ihm heute vielleicht beſſer.

ie Klagen der alten Kruppianer wollen keinEnde nehmen. Leider iſt es heute zu ſpät, wenn nicht die
Leute, die von ihnen ſelbſt als der innere Feind bezeichnet wurden,
zwiſchen denen und ſich man „das Tiſchtuch zerſchneiden mußte“,
in die Breſche ſpringen, um zu retten, was zu retten iſt. g

Borin beſtand nun die Kruppſche Wohliätigkeit? Krupp grün
dete mit dem Gelde der Arbeiter eine r edes Mit
glied dieſer Kaſſe war bis an ſein Lebensende vor dem Hungertode
geſchützt. Weiter baute Krupp von dem Gelde ſeiner Arbeiter
Häuſer für ſie und die Penſionäre. Begziehen durften die Häuſer
aber nur ſolche Leute, deren Geſinnung drei und vierfach geſiebt

war. Kurz, er überſchüttete ſeine „Untertanen“ mit Wohltaten,
die ihn keinen Pfennig koſteten. Heute läßt Krupp
die Dinge gewen. wie ſie wollen.

Jn der Vorkriegszeit bezahlte jeder Arbeiter der Firma Krupp
an jedem Lohntage, alſo alle 14 Tage, drei bis vier Gold
Mark in die Penſionskaſſe. Nach 25 bis 40 jähriger Tätigkeit
konnte er penſioniert werden. Die Summe, die er dann erhielt, er
möglichte es ihm, ſeinen Lebensabend in Ruhe zu begehen. Jch
gebe zu, daß dieſe Kaſſe für die Beteiligten manches Verlockende
beſaß. Verſtändlich iſt es auch, daß ein Arbeiter, der zehn Jahre
und länger ſeine Beiträge bezahlt hatte, ſich wohl hütete, den Un

der Firma zu erregen, denn, wurde er entlaſſen, war er ſein
Ge os.Daraus iſt erſichtlich, welchen Zweck die Firma mit der Kaſſe
verfolgte. Die Arbeiterſchaft trug das Geld zuſammen und die
Firma ſchaltete damit nach ihrem Gutdünken. Sie drehte alſo
aus n Gelde der Arbeiter den Strick, der die Arbeiter an ſie
feſſelte.

Nun herrſcht bei Krupp, wie auch bei allen anderen großen
Werken, ein ziemlicher Arbeiterwechſel. Tauſende und aber
Tauſende verließen das Werk ſchon wieder nach ein, zwei und mehr
Jahren. Das Geld, das dieſe Ab und Zuwanderer in die Kaſſe
einzahlten, verblieb darin. Auch dagegen läßt ſich wenig ſagen,
wenn dieſes Geld den Penſionären zugute käme. Das iſt
aber nicht der Fall. Ein jeder kann ſich leicht ausrechnen,
welche u allein in einem Jahre in die Kaſſe fließen
mußten. Jedenfalls ſo viel, daß die Zahl der Penſionäre dazu in
keinem Verhältnis ſtand. ſchon darum nicht, weil ja auch die Firma
mitunter aus Gründen der „Wohltätigkeit“ große Summen für die
Kaſſe ſtiftete. Ungezählte Goldmillionen wurden auf dieſe Weiſe
angeſammelt. Legte nun die Firma das Geld nutzbringend bei
der Sparkaſſe an oder ließ ſie das Geld im eigenen Werk
arbeiten? Wer die Geſchäftstüchtigkeit des Kruppſchen Direk-
toriums kennt, wird unzweifelhaft das letztere annehmen müſſen.
Die Firma arbeitete alſo mit den Spargroſchen der Arbeiter
und bezahlte dafür Zinſen. Sie war der Bankier 3 Arbeiter
ſchaft und legte ſich von dem Gelde der Arbeiter Millionenwerte
zu, von denen die Firma heute noch den Nutzen zieht.

Hätte die Firma Krupp das Geld der Kaſſe auf die Sparkaſſe
getragen, wäre heute aus jeder Goldmark eine Papiermark ge
worden. Weil ſie das aber nicht getan hat, ſondern weil das
Geld im eigenen Werk gearbeitet hat, müßten doch mindeſtens
Sach oder Goldwerte vorhanden ſein. Derſelbe Penſionär, der
in der Vorkriegszeit eine Penſion von 100 Mk. monatlich begog,
müßte alſo heute in derſelben Zeit 100 000 Mk. beziehen. Und was
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erhält er? 1000 Mk. in Worten tauſend Mark Alſo
erade ſo viel, daß er ſich jeden Monat ein Brot und etwasFert kaufen kann.

Mir iſt ein Fall bekannt, daß ein Arbeiter, der faſt viergig Arbre
bei der Firma arbeitete und der Erfindungen machte, die der Fir
heute noch Millionengewinne abwerfen, 1200 Mk. im Monat be
kommt. Er muß damit noch ſeine Frau ernähren. Die horrend
Summe bekommt er aber erſt feit einigen Wochen. Vorher erhiel
er nur ſieben hundert Mark. Dieſer Arbeiter iſt einer der
beſtbezahlten J was wohl auch die „Wohlfahrts
re veranlaßte, die Zulage beſonders durch die Preſſe bekannt
zugeben.
Nun kommt aber das Tollſte, was ſich die Firma leiſtete. Der
ſelbe Mann bezog von Krupp eine Fuhre Kohlen, die ihm nun
monatlich in Raten von 800 acht hundert Mark abgezogen
r Wirklichkeit erhält der Penſionär 400 Mk. monatlich im
ie e.Der Gerechtigkeit halber will ich aber auch noch einige Worte

über die Altenkolonie „Altenhof“, die Adolf Hoffmann einmal den
r der Lebendigen nannte, verlieren. Die Alten, die ſich der

unſt erfreuen, den „Altenhof“ zu bewohnen, haben noch W
andere Vorteile. Sie haben der „Wohlfahrtsfirma“ beſonder
brave Treue bewieſen, und darum erhalten ſie auch von dem
Gelde, das die Arbeiter zuſammengeſpart haben, eine beſondere
Gratifikation. Sie wohnen nämlich hübſch und bezahlen keine
Miete. Außerdem erhalten ſie jährlich eine Fuhre Kohlen gratis.
Das iſt zwar ungerecht und mit zweierlei Maß gemeſſen, aber es
iſt den alten Proletariern zu gönnen, denn auch ſie wiſſen nicht,
wie t von einem Tag zum anderen kommen. Der Kruvppſche
Penſionär, der keine mildtätigen Nächſten und keine Kinder hat,
die ihn über Waſſer halten, muß verhungern, und daß, weil er der
Firma Krupp ſein Geld anvertraut und an ihre „Wohltätigkeit“
geglaubt hat.

Hhanifches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute (Dienstag) und Donnerstag, abends 714Uhr, geht Roſenows Komödie „Kater Lampe“ in S, Vie. Mi

75* Uhr gelangt Mozarts e ur Aufführung. Freit „Die Journaliſten“. Sonnabend: „Veer Gynt“. Sp ntag:
„Die Gezeichneten“. Ab Mittwoch, den 31. Januar, gelten im
Stadttheater neue Kaſſenpreiſe. Die Inhaber von Stamm-
karten haben jedoch erſt von der dritten Vorſtellung der 8. Dekate
an nachzuzahlen. Nach dieſer Preiserhöhung hofft die e daun
von weiteren Erhöhungen für einige Zeit abſehen zu können,
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xeichs im Namen der Menſchlichkeit, dem Siege der Gewalt über
das Recht die Hilfe zu verſagen.

Papierne Verſicherungen.
Eine Hungerblockade iſf „nicht geplaut“,

Düſſeldorf, 80. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Das in Düſſeldorf ſtationierte Generalkommando der Beſatzung

hat dem Regierungspräſidenten auf die inzwiſchen mündlich beant
wortete Frage ob an eine Hungerblockade ft gedacht ſei, jetzt

auch ei r r t i r laſſen. Jne e eerten mittel zu aund e Lebensmittelzufuhr abzuſchneiden. Wenn in her eng
ittelverſor Schwierigkeiten eintreten würden, iBl her Eifer die ſeit eiten Lore ben Ctftechabune

ie

t ar nichts.Es h e eeres feſt, daß die Franzoſen die RuhrtalBahn
ebenſo die Strecke irre auſen-Lünen von eigenem

erſonal bedienen laſſen wollen und jede Benutzung für deutſcheransporte auszuſchalten gedenken. Damit ſind zwet Strecken für

die Le ittelzufuhr lahmgelegt.

Die Bergarbeiter ſtehen feſt.
Adlehnung jeden Generalſtreiks.

Hamm, 29. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Betriebsräte der Bergarbeiter aus dem ganzen Ruhrbegirk

en am Sonntag in Hamm verſammelt, um zu gegenärtigen L Ste e nehmen. Genoſſe an
mit dem Referat beauftragt. Er lehnte nach wie vor jeden Gene-

k ab. Die bisher von der Bergarbeiterſchaft eingenommenezalſtrei

h ſoll im gleichen Maße beibehalten werden.
e Auff von ſämmtlichen Teilnehmern derfereng gete Eine Entſchließ pricht ſich gegen jeden

ionalismus aus und hebt hervor, die Tätigkeit der Unter
in der vart beſonders erkſam verfolgt werden

Eine Frankenwährung wird entſchieden abgelehnt und aus
drückliche Treue zur deutſchen Republik gelobt. Von den Unter
nehmern und der Reichsregierung erwarte die Bergarbeiterſchaftbei der Regelung der Lohnfrage weiteſtes Entgegenkommen wo

Das Rheinlandkabel vwerſtört.
Däüfſeldorf, 89. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Die franzöhaben das erſt vor weni Monaten

trieb geſetzte Rheinlandkabel bei Steele und Düſſeldorf durch
um 5 einſchalten und Telephongeſpräche belauſchen zu

nnen Dadur r Telephonverkehr im Induſtriegebiet und
mit dem übrigen tſchland zum größten Teil lahmgelegt.

Vier Todesurteiſe
wegen Ermordung eines belgiſchen Leutnants.

Aachen, 29. Jannar. Jm Prozeß we Ermordung des bel-
Eier Leutnants Graff wurde nach achtägiger Verhandlung das
rteil geſprochen. Die Angeklagten Riebke, Grabertund Klein wurden zum Tode und die Angeklagten Termihlen

und Döhmland zu zwanzig bzw. fünfzehn Jahren
sarbeit verurteilt. Gegen die Witwe Heckmann, die

iem Fuß befand und zu der heutigen Verhandlung nichtmehr e rn war, wurde auf fünf der Zuchthaus er-
kannt. Die Angeklagten Claus und Nowack erhielten Gefängnis-
ſtrafen von je drei r ebenſo der nicht anweſeude Angeklagte
Gutmacher. Der Kleinbahnſchaffner van der Berck wurde frei-
geſprochen. Den Verurteilten wurde eine Friſt von zwei Tagen
zur Einlegung einer Berufung gewährt.

Der Parteitag der KPD.
Am Sonntag wurde im „Volkshaus“ in Leipzig der Partei

kag der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands mit einer Rede von
Klara Zetkin eröffnet, in der ſie ausführte, daß trotz der Ruhr
beſetzung der Kampf des Proletariats nicht nur gegen den franzöſi
chen Kapitalismus und Jmperialismus gerichtet werden müſſe,
ondern auch gegen den deutſchen und gegen die Regierung Cuno.

nearé könne an der Ruhr nur geſchlagen werden, wenn Cuno
an der Spree geſchlagen werde. Zu erreichen ſei dies ſie nur
durch die Errichtung der Diktatur des Proletariats, durch die Kon
ſtitnierung des Proletariats als Nation. Ein in dieſem Sinne
ehaltenes Manifeſt wurde einſtimmig angenommen, ebenſoEntſchließun en an r an die Kommuniſtiſche Partei

r

und die revolutionären Ge a Frankreichs, in denen dieſen
die Grüße und der Dank des Parteitags übermittelt werden.

GLep vier

lin). Neben anderen

Falle mit Händeklatſchen begrüßt. Es ſind etwa 150 Delegierte
anweſend.

Verbotene
Der deutſchvölki
preußen eine

die ung gegeben worden, dieſe

ſämtli l idem offenſichtlichen gemeingefährli
mit Gewalt ihre monarchiſ

berreichen.der Roten A i 1b.ehe en Armee Sowjetrußlands eine
Die eigentlichen

e währen. Zu Vorſitzenden wurden gewählt:
öttcher (Leipzig), Stolgenburg, (Berlin), Pieck (Ber

Kommiſſionen wurde eine Kommi
r t r gewerkſchaftlichene Bekanntgabe der Teilnehmer des Auslandes wurde in jedem

Verſammlungen der Deutſchvölkiſchen
che Abgeordnete Wulle hatte die Abſicht, in Oſt
eihe von Verſammlungen der Deutſchvölkiſchen

reiheitspartei abzuhalten. ie der Amtliche Preußiſche Preſſe
i mitteilt, iſt vom Miniſter des Jnnern, Genoſſen Severing,

und Verſammlungen
es ren Regen ei

Charakter der Partkei, die
n Pläne verfolgt.

zu verbieten. Die Gründe r
n

Wirtſchaftspolitik.
Deviſenkurſe.

Heute 29. 1. 23.
Mark (Seld) Mark (Geld)

1 holländiſcher Gulden 16500 131001 däniſche rente 7900 65001 italieniſche Lira v e v e o e 2000 1500
1 Pfund Sterling 1683000 1540001 Dollar 422090 331001 franzöſiſcher Frank 225 21701 Schweizer Frank 7800 62001 tſchechiſche Krone 1200 1000Tendenz: Nach ſtarker Steigerung ſchwankend.

Gewerkſchaftsbewegung.
Arbeiter, Angeſtelite und Beamte

„Mitten im Frieden haben franzöſiſche und belgiſche Truppen
deutſches Land beſetzt“, ſo jammern der ADGV. und die übrigen
Spitzenorganiſationen der deutſchen Gewerkſchaften in trauter
Gemeinſchaft mit den Unternehmern, den internationalen Blut
ſaugern. Jn Gemeinſchaft mit den Unternehmerorganiſationen
erlaſſen die Spitzenorganiſationen einen Aufruf, wonach die
Arbeitgeber den Arbeitern den Verdienſt einer Arbeitsſtunde vom
Lohn abziehen ſollen, um damit den Sieg über das franzöſiſche
und belgiſche Kapital zu erreichen. Wir rufen den Arbeitern zu:
Keine Gemeinſchaft mit den Ausbeutern! Jm Frieden mit
ihren ausländiſchen Brüdern lebte nur die Arbeiterſchaft Deutſch
lands, während das deutſche Kapital durch ſeine Sabotage eine
fortwährende Kriegsgefahr entfachte und durch ſeine Orgeſch-
und ſonſtigen nationaliſtiſchen Organiſationen eine andauernde
Kriegshetze trieb.

Genau ſo wie 1914 benehmen ſich heute die Spitzenorgani-
ſationen, indem ſie dem deutſchen Kapital Folge leiſten und ſo
die Grenzen zwiſchen Kapital und Arbeit verwiſchen.

Wir fordern die Arbeiterſchaft, die Angeſtellten und Beamten
auf, ſich jedem Lohnabzug auf Grund des Auf
rufs der Spitzenorganiſationen entſchieden
zu widerſetzen. Der Lohnabzug iſt völlig ungeſetzlich und
nur geeignet, die Macht des Kapitals zu ſtärken.

Weiter fordern wir, in allen Betrieben den entſchiedenſten
Proteſt laut werden zu laſſen gegen dieſe Maßnahme der Spitzen
organiſationen. Die werktätige Bevölkerung hat mit dem
Kapitalismus nichts gemein; ſie kennt nur eine Solidari-
tät die Solidarität mit ihren leidenden Ar-
beitsbrädern, die durch den Krieg in Not ge
raten ſind.

Um dieſe Not zu lindern, fordern wir die Arbeiter, Angeſtellten
und Beamten auf, in allen Betrieben

ſelbſt Sammlungen für die notleidende
Bevpvblkerung des beſetzten Gebietes

vor zunehmen
und das Geld an die unterzeichneten Stellen abzuliefern.

Gewerkſchaftskartell, Halle. Afa-Ortskarteſl, Halle.

Erhöhung der Erwerbsloſenunterſtützung.
Das Drängen der Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften hat

dazu geführt, daß in den nächſten Tagen eine weitere Erhöhung

mit ſelbſtändigem Haushalt c
lungen, die am Montag begannen, Demgemäß erfahren auch die Zuſchußunterſtützu

ragen gewählt. nicht

r Klaſſe A die Unterſtützung eines LedigenJanuar an ſoll
auf 600 Mk. täglich erhöht werden.

en für die3 und Kinder entſprechende n Der Vorſtand des
DGB. hat bei der diesbezüglichen Beſprechung mit den RegieB

h keinen Zweifel darüber h daß dieſe Erhöhung
r eingettetenen twertung des Geldes Rechnung trägt

und daß weitere Erhöhungen unbedingt wenig ſind. Es ſoll
daher eine weitere Er ng bereits mit dem 1. Februar eintreten

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat an das Reichs
arbeitsminiſterium das dringende Erſuchen gerichtet, eine der
Geldentwertung entſprechende Erhöhung der Unterſtützungsſätze
für Erwerbsloſe vorzunehmen. Die Notwendigkeit dazu ſcheint um
g mehr gegeben, als infolge der Lage im Ruhrgebiet eine erhebliche

unahme der Erwerbs loſigkeit im ganzen Reiche zu
erwarten iſt.

Vor einem Bergarbeiterſtreik im Saargebiet.
Der Gewerkſchaftsverein chriſtlicher Bergarbeiter und der alte

Verband der Bergarbeiter beſchloſſen, am 5. Februar zur Er
n ihrer Lohnforderungen in den Ausſtand en der

eine politiſche Aktion iſt.

Aus aller Welt.
Wieder ein ſchwerer Bauunfall.

Fünf Tote, ein Schwerverwundeter.

Ein folgenſchtweres Unglück hat ſich in We i da auf dem C
ſtück der Gerberei von Bankwitz ereignet. Jnfolge des nach derroſt der letzten Tage eingetretenen Tauwetkers ſtürzte bei dem

Neubau eines Keſſelhauſes eine Wand ein, die ſich an einen da-
hinter befindlichen Felſen anlehnte, und begrub fünf mit Aus-
ſchachtung beſchäftigte Arbeiter unter ſich. Vier der Verunglückten
waren ſofort tot, während der fünfte an den Beinen ſchwere Ver
letzungen erlitt und ins Krankenhaus gebracht werden mußte.
Die Verunglückten ſind ſämtlich Familienväter. Nach neueren
Meldungen iſt auch der fünfte der Verunglückten geſtorben.

Die Bluttat auf der Raſparbaude.
Ein Raubmord, keine Verzweifelungstat.

Wie jetzt feſtſteht, ſind die Bewohner der Kaſpar-Baude doch Lie
Opfer eines Raubmordes geworden. Die Verletzungen, die die
Leiche des Mannes aufweiſt, ſind derart, daß er ſie ſich nicht ſelbſt
beigebracht haben kann. Offenbar hat in der einſamen Hütte ein
Dame zwiſchen dem Räuber und ſeinen Opfern ſtattgefunden.
Dem Ermordeten wurde mit einem Beil der Kopf zweimal ſowie
die Schulter und das Rückgrat durchſchlagen. Die Leiche der Frau
wies ſechs Dolchſtiche auf. Dem dreijährigen Jungen war das
Rückgrat zerſchnitten. Die Leichen ſind dann in die Kammer ge
ſchleift worden. Nach Durchſuchung der Behältniſſe iſt der Mörder
weggegangen, und zwar, wie die Fußſpuren zeigten, in der Rich
tung auf Fuchsberg.

Wer gute Richter findet.
Die Freifrau wegen Diebſtahls freigeſprochen.

v. Hirſchfeld, die Mutter des wegen des erſten An
chlags auf Erzberger verurteilten Fähnrichs v. Hirſchfeld,

nd in ihrem her t einer Familie Hartung in nachbarlichem
erkehr, der dahin führte, daß Frau v. Hirſchfeld ſich erbot, die

Wohnung der Familie Hartung, als dieſe verreiſte, zu be
aufſichtigen. Zu dieſem Zweck erhielt ſie die Schlüſſel der
Hartungſchen Wohnung. Aus der Wohnung ver ſchwanden
dann verſchied nde, wie Silber,ene wertvolle GegenſtSchmuck uſw. Frau v. Hirſchfeld hatte ſich vor dem Schöffengericht

in Moabit wegen Diebſtahls zu verantworten. In der Verhand
lung wurde als erwieſen erachtet, daß verſchiedene Gegenſtände,
die man in der Wohnung der Freifrau gefunden hatte, zweifellos
bei dem nachbarlichen Tauſchverkehr in die Wohnung der Frau
v. Hirſchfeld gekommen wären. Dem Antrage des Vertreters der
Anklage entſprechend erkannte das Gericht auf Freiſprechung.

Verantwortliche Redakteure: Für Politik und Wirtſchaft: i. V
Gottl. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches: Gottl. Ka ſpa
rek für Halle und Saalkreis: i. V. Hermann Lange; für
den provingziellen Tei: Karl Garbe; für das Feuilleton:

ermann Lange; für den Anzeigenteil: Wilh. Herzig.
erlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen-

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle (Saale), Harz 42/44.

Gumm-Bieder, Mänte/ Schlàäuche, nur Gr Sternstrasse 35.

Sie huſten nun ſchon wochenlang
und haben immer noch nicht das richtige Mittel dagegen gefunden.
Wir raten Jhnen, aus 50 Gramm FagoſotExtrakt durch
Aufkochen mit 4 Pfd. Zucker und 1 Waſſer eine preiswerte,
prompt wirkende Huſtenmedizin ſelbſt herzuſtellen. Echter oſot

der Erwerbsloſenunterſtützung ſtattfinden wird. Rückwirkend vom
Extrakt iſt ſicher erhältlich: Engel-Apotheke, Kleinſchmieden

Ecke Gr. Steinſtraße. 206
FSpätinghok.

Roman von K. v. d. Eider.67
„Jch muß wo ben“, dachtT. ach Jak! ehe t i
an Jaks Tode. Sonſt kann ich nicht ruhig ſterben, ſonſt habe ich

auch keine Ruhe im Grabe und muß hier nach meinem Tode um
n.“ehe W glühten im Fieber, ſie zitterte vor Todesgrauen.
ch muß ſterben,“ wiederholte ſie, „und das iſt gut, ich würde

ſonſt noch ein Kind bekommen, ein liebes kleines Weſen.“ Tränen
raten in Tines Augen. „Es würde wieder denſelben Weg gehen.

e iſt Beſfer. es Komm mit mir ins Grab, ehe es geboren
wird.

Als Jan abends ans Bett trat, war das Fieber geſtiegen. Der
Doktor hatte Pflaſter auf den Rücken verordnet, die ihr große
Schmerzen bereiteten. Jhre Gedanken drehten ſich unabläſfig um
das eine: „Jch muß ſterben

Mit glühenden Augen ſah 4 Jan an, mit Augen, die ihn zu
durchbohren ſchienen, die auf dem Grund ſeiner Seele leſen
wollten. Wie ſie ſo dalag in den rotbaumwollenen Kiſſen, mit

ißen Wangen und fieberglänzenden Augen, ſah ſie unheimlich
aus.

fung W ein wenig auf, ihre Blicke irrten umher. „Jan,
wir allein

nickte und trat näher ans Bett.en flüſterte die Kranke mit heiſerer Stimme, „ich muß

„Nein, nicht doch“, beruhigte er ſie. Und doch erſchrak er ſelbſt
bis ins Wie, wenn ſie jetzt ſtürbe, jetzt, da er an

fangen hatte, ſie zu lieben, z da Fraukes Bild in ſeinemDeren zu erblaſſen begann? Nein, ſie durfte nicht ſterben; ſie
war zu jung, zu ſchön ſie war ihm lieb geworden.

Tines brennende Augen bohrten ſich in die ſeinigen.
„Jch muß ſterben“, r ſie fort. „Er holt mich nach ſich. Aber

e e nees ja keiner o Nicht wahr, du ſagſt mir vie Wer
eit, damit ruhig erben kann?“den eg, Jan ſtand faſt das Herz ſtill. Sollte er

i üſſel lt ihrem ſeltſamen Weſen?h e e e h e en bale

t miha äh

Schatten zwiſchen ihnen anden hatte? Das war gut; einenFeind, den n T. auch bekämpfen können.
„Du mußt noch näher herankommen!“ bat Tine.
Er neigte ſich über ſie, ſo dicht, daß Tine ſeinen Atem ſpürte,

daß ſie jede Miene ſeines chtes ſehen konnte.
„Jan, tönte es s in faſt feierlichem Tone von ihren Lippen,

„ſage Wir ren iſt Jak geſtorben? Haſt du ihm Gift eingegeben?
a oder nein?“
Starr, ſprachlos vor Entſetzen, fuhr der Mann in die Höhe. doch

die Kranke ſprach weiter, dringend, flehend: „Sage nur ein Wort,
ſage ja ſag' es, damit ich Ruhe im Grabe habe.

„Nein!“ tönte es laut und hart von ſeinen Lippen. So laut, wie
die ſtille Stube noch keinen Ton gehört hatte. Dieſes Nein hörten
die Mädchen in der Küche und der Knecht im Stalle

Zitternd richtete ſich Tine auf. Jhre Augen hingen an dem
Mann, der flammend vor rn an ihrem Bette ſtand. Wie
e gyb wie ſtark er war. ar das Jan Thomſen? War
es ni aJan ſah ſie finſter an. Sprach ſie in Fieberphantaſien? War
ſie verrückt geworden? Nein, ſie wußte ganz genau, was ſie ſagte,
es war alles überlegt.

„Kannſt du es beſchwören?“ fragte die zitternde Stimme; in
ſtlicher Spannung hing ihr Blick an ſeinen Lippen.
en Mann erfaßte ein Zorn, wie er ihn vorher und nachher in

ſeinem Leben nicht empfunden hatte; aber er vergaß nicht, daß er
eine Kranke, vielleicht eine Sterbende vor ſich hatte. Er richtete
ſich hoch auf. Frei und ſtolz ſah er ihr ins Auge. Er hob die
Hand und ſprach mit lauter Stimme: t ſchwöre bei dem all
mächtigen Gott, bei meiner Seelen Seligkeit. ich bin kein Mörder.

habe nicht einmal den Gedanken gehabt, Jak umzubringen.“
ſprach Jan Thomſen. Dann ging er, ohne ſich noch einmal

umzuſehen, aus der Tür.
Tine hatte W Wort in ſich aufgenommen.

Wie ein erlö
legte ſie den Ko

öpft und müde; als die Binnendeern, von

au Küchentiſch
ak nd duen en

kühlte angenehm die heiße Stirn des erregten Mannes. Er
wünſchte nur, daß es ſchon dunkel wäre, damit ihn niemand ſähe,
R er ſeipen und ſeine Scham verbergen konnte.

Jan Thomſen ging die Trift entlang hinten ums Dorf herum,
wo man die Häuſer von hinten ſah, wo die grauen Weiden in den
Sielzug hingen. Hier würde ihm niemand begegnen, dem er Rede
ſtehen müßte; hier war er mit fich allein.

Er kam an des Kantors Haus vorbei. Ein friſcher, ſäuerlicher
Duft wie von reifem Obſt wehte zu ihm herüber. Er ſtand r
Ob er hineinginge ob er Frauke alles ſagte und ſich von ihr Rat
holte? Aber was ſollte er ihr ſagen? Daß ſein eigenes Weib
ihn für den Mörder hielt?

Er ging weiter. Er drückte die Miltze in die Stirn und ſchlug
den Rockkragen Allmählich wurde ſein Blut ruhiger; ſeine
Schritte mäßigten ſich.

„Alſo das war es“, dachte er voll Trauer und Jngrimm. „Des-
halb ihr ſcheues Weſen, ihr Ausweichen, ihr Erſchauern, wenn ich
ſie in den Armen hielt. s war es, was uns jahrelang trennte,
über das keine Brücke hi ührte. Für einen Mörder hielt ſie
mich, der ich keinem Tier ein Leid tun kann. ar hat dieſer
Gedanke ſich in ihr feſtgeſetzt. Sie hat ihn ge Tag und Nacht.
Wird das künftig anders ſein? Neinl! Wenn der Gedanke auch
nur auf Augenblicke gebannt iſt, er wird wiederkehren; er wird
e nie ganz verſcheuchen laſſen. Sie wird mich ſtets als den Mör

meines Bruders anſehen.“
Er ſtöhnte auf. Tiefer drückte er die Mütze in die Stirn. Jhm

war es, als ob er ſchon als Mörder öffentlich gebrandmarkt wäre,
als ſähe es ihm jedermann an, daß er ein aber nein, er war
ja kein Brudermörder, es war ja alles nur die Ausgeburt der

taſie eines Weibes tdies Weib war ſein eigen, war ſein Weib! Würde er ihr
jemals wieder in die Augen ſehen können, in die quälenden, for
ſchenden Augen? Würde er ſie jemals wieder in die Arme ſchließen
können? Nein, nein, nein! ſchrie es in ihm.

Weiter, immer weiter ging er. Ein ſchwarzweißer Kiebitz fl
vor ihm auf. Seine Blicke folgten dem Fluge des Vogels, un
als der Vogel in der Ferne verſchwand, flogen die Blicke weiter.

„Sie winkt ich komme“, flüſterte Jan. Er ſtand ſtill, ſchob
die Mütze aus der Stirn und atmete tief auf. Jn der Ferne hörte
er eine Kuh brüllen. Das Brüllen klang rer vom rer

„Die vermaledeiten Kühel“ entfuhr es ihm. Ein Ekel vor dem
bisherigen Leben überkam ihn. Er hätte die Kühe und den
und Tine dazu, alles von ſich werfen mögen, weit, weit weg.
dann ein neues Leben beginnen, ein freies Leben.

Die Ferne winkte, und W Thomſen gab ſich ſelber das Ver
dem Winke zu folgen.kereom o ortſetung folgt.
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J enoſſen: Die derzwingende eit.rm e allen tungenEure Frauen mit.aus.

alle. enr
sdruckerſitzung. Pilliaere ſcheinen notwendig.

Sraeiigtaeng e den 30. Jan.,
abends dAd. Thiele: Religion u. T mer
zähliges Er ſcheinen wird erwartet.
wenn nichts Befonderes vermerkt.
Jugendheim, Weidenplan 20).

Arbeits n origliu eFiegetss en 30 uar, a z
Gewerkſchaitsbaus. Po t 23 außer

S tung. en aller unbe dingt notwendig.
S. A.J. Am Mittwoch, dem 31.den um 86 Uhr eine äußerſt ge
nktionärſitzung ſtatt, zu der eder
vktionär unbedingt erſcheinen mu

Donnerstag dem 1. Sebyar, m

et r i teder werden erſuchſ Witeuedebucher mitbringen,
zwecks KontrolleDe Muſikſtunde findet nicht Mittwoch,ſondern Freitag ſtatt. Die Genoſſinnen
und Genoſſen die Vereinsklampfen haben,

e nun Sie unbtignssruppe ntruneſſen ch ittwoch, 'e6 Uhr. im Heim.

den 2. bNersehurg. Seite r n net
bvureau unktionärſitzung.
Bockwitz. Am Dienstag, den 30. Jan.,abends 7 Uhr, ſpri cht im
Saal Wal au der Berbandsſfekretär Guſtav

Mikowstki- einer Mit liederverſommlung des Konſumvereins über die
heutice wutſchaftliche Lage. Eine aleiche
V. ſammlung findet am nächſten Abend in
Möckenbero bei Rohloff ſtatt
Liebenwerda, Freitag, en 2. Febr

a ends 8 Uhr in der
aiſerkrone“: Monats Be ammlung.

[Vereinsangeiger
Halle.

Die Mouturfreunde. SceceegeGruppenabendr.
Mütwoch Naturwiſſenſchaftliche Ar

beitsgeme inſchaft. Donnerstag Leſe
abend im Feim. Weidenpian
kreler Süngerchor. re d ver

„Sta t Dre den: inveſtunde
lle Sängaer müſſen anweſend ſein. Rachn Singeſtund« Vorſtandsſitzung.

Velen Dr. med. Schülern Biectemte.
So na end. den 3. ger ruar. ab. 7 Uhr.im S ne al des ad nnngſtums, So
phienſraße Moratsver r
tie B. ſchlüſſe. Biuchemie- Aben
willkommen.
Depischen An Abstin- hund Ortogzgvve
Wein woch, den 31. Januar, aben 5 a Uhr

bei Gen. Krüger wie 8, II): Muſikgruppe. Freitag den Gebruar. abends
6 Udhr, in der Geſchäftsſtelle: Vorſtande
ſitzung EConnabend, den 3. Ferrugr.
a enos 712 h. im Volkspark“: Vornra
des Genoſſen Sei el über: „Der Soziali
und der Alkorol.“ Gäſte willkommen.
Sonntag ren 4. Februar, vorm 10 Uhr
im „Volkspark“: Gautag. Montag, den
5. Froruar, abenbs 6 Uhr, BahnhofPropagant atruppe nach Merſeburg

——m-—-2

Modernes Theater.
Das neue Programm

ist ein Schlager.

Golck-
2518aornn Sdiehgebwgrr Apkauisstelle

Forsterstr.
Foke Magdeburger Strasse
Heilborn Zunder. Tel. 5576.

Gesohäftaeeit s bis 6 Dr.

Kauft nur in den
Geſchäften, welche
be uns inſerrerer.

II oDamen und Herren übergeben

Umpreß- Hüte
tür fachmänniseche Neuaufarbeitang

auf letzte Modeformen der
2694 Hutfabrik
Franz Zzenk,

Halle g. S, Kl. Berlin 9.
Fabrik Niederlagen:

Leipriger Str. (Eeke Posetstr.
Merseburger Strasse 161

Gr. Klanusstrasse 1
Gegrändet 1910.

Huusftauen!

es Gen offen
oll

immer

Halle u. Bezirk Merſeburg
Fetretang Halle (Saale), Harz I

Straße, Kein Laden).

Stadt Thoater,
Aweoch. adeaäs 7 Vnr:

un 9616
Kater Lampo.

An
Nedeckpl.

tot. ausverkauft
Der Mann mit der
eiserven Maske

Gigantisohes Film-
werk trei naob
Alex. Dumas welt-
berühmtem WV'erk.

Dazu der große
Buhnentoeil:

Detektiv Anton
Splell. Dir. W. Sohur.
8Stärm. Heiterkeit.

S ll! G eaèaI.d.nòß+n +n r rODmQ,D d

Das

Zweite Heimat
Drama in 5 Akt.
Beginn a. A bend-

pünktlich 8

lolpriger Strasse 86

Dle Iaunen
der NelwBurks
Ein beiter Spiel
in 6 Akten aus
dem Leben New
Torks mit Mary

ioktord.
Trordiseb.

imwerk

vorstellu

Waſhala Uchtspiel- Tdeeter

2 Sensationsfilme 2
Hacigte In

kalsch. Verdacht

Abenteurerfilm in
6 Akt. mit Mociste.

Der amerikanisohe
Sensations-Film

Der Mitternadttsreiter

b spannende Akte
mit Viola Dana.

Charlie Chaplinin der Groteske
Chapn phegt de Ellersochtin tie Theatern h 4 Uhr. 2609

Alte Promenade Na

Der Rieseperfolg

Wllan Frcliff
winnmnnninmn

8Schottiscohes
Drama i. d Akten
nach der gleiob-
namig. Tragödie
von Heinr. Heine.

Dazu zwei
ausgezeichnete

koltuyn Komödie

I. en fmrcden.

Gold n
s H. Lichtenstein.

Slborveren, Zahngebisse,

Lötfel, Vhren, Ketten, Ringe

n Stelnweg 25

dlatin-
Cold-
Sllher-

Uhren
Schumudhzachen

Brillanten
kauft

UVhren- Reparatur
Werkstett

H. Lerner
Er. S'oinstr. 85

C
la Leder. villigſt
Der nur M
Schweefh. 19

Leerwaren 2600

C twan
Gold-,
Silber-,
Platinbruch,

alte Zahngebiſſe,

Uhren, Ketten,

kauft laufend

A. Abraniowit.,Schm- erſtr. 14, 1
(Kein Laden.

6 Kaufe r
eigenen ha

784
Siber-Uhren uller Art
zahle hohe Preiſe.
Hermann Koeh,

Ubrmacher, D
I Pfännerhöhe

Gold- und Silber-
Bruch, Bestecke,
Ketten Ringe

Rünzen usw.
Biliard- Bälle

(besohäd.) Elfenbein.
kauft lauten d
jeden Posten

ne
Luxussteuer trage foh.

Gr. Märke r. 8, III.
III

3. Gebr. von3 7Uhr.

o Mandoline
o u. Gitarre

Evtl. Tausch gegen
andere Wertobjekte.
Liebenauerstr. 20 II. r.

Bruchkranke
könn. nach bewährt
Method. ohn. Operat

werd. pred und
Heu ot eſtr.,a

am Sonnabend dem

Dr. weg. Hausmann.

Ringe

kſeinl-Kontor

Einer z rtop Einwohnerscbaft von Halle
und U mgebung die Mitteiluvg, duß ich

mit dem heutigen Tage mein 2621

von Grünstraßße 29 nach

verlege. Ien bitte, das mir bisher entgegen-
gebrachte Vertrauen aueh ferverhin bewahren

zu wollen.

i. Meinen en
Nur Röntgenstr. 3 32* reelle Tagesprelse.

egina-
Schreibmaschine ſof

Senta-
Schreibmaschine

Triumphator-
Rechenmaschine

Derby -Vervielfältiger
tür Maschinen-

und Handbetrieb

Fixotyp- Typen-
flachdrucker

Halle (S.) s
Steinweg Fernsprecher 2125

w

burean Be

Kein Laden

100 000 Dollar
kann ieh Ihnen noch nicht versechaffen, aber

Schiehen Sie
es nicht auf die lange Bank, sondern verkaufen Sie jetzt

Brillanten
Gold, Silber, Platin, Uhren, Double,

Zahngebisse. Holzbrandstifte,
alte Gold- u. Silbermünzen, Bruch u. Gegenstände
j Gewissenheſte diskrete Bedienung.

Willi Müller
Boeste Referengzen.

Fleischerstr. 3, part. Tel. 1183
Drittes Haus von der Geiststraße.
Bitte genau auf Nr. 3 en achten. 2614

Kem Laden

zu

Werbt neue Leser!

u Berufsſtör. geheilt

ar re

Sie

Brillanten, Platin- Silter-
3rich, Dhren, Retten, Ringe

kaufs laufend J. Sender,W n welier und Goldarbeiter.

Gr. Ulrichstr. 25
neben Beths Bunte Bühne.

Haſen-Ziegen

Alter Markt 4,
3 Treppen rechts,

Eingarg

fHoſenſtreifen,
gute Qualität, noch
vreiswert zu verkauf.

Die beid. KRomane

Christel
und

Stiofkinder

des Glücks
ſind wieder vorrät.
Preis fe 125.- Mk
Porto 60.- Mk.

Jolkeblatt- Bub
Halle a d. S.

Gr Ulrichſtr. 27

zu beſten Preiſen

Fiſcherſtraße 3

Minſe i gelſe

d kauft
kerdere! Nerven

Werner

Wer biſt denn du

Jch bin der rote
Erdalfroſch

Und pflege Deine
Schuh!

Frl alMorke Roffrosch Schuhposo
Mertz A. G. Mainz

In habe mioh

aus.

2e617

Rechtsanwalt
niedergelassen und äbe meine Praxis
vorläufig im meiner Wohnung

Sophienstraße 32
8prechbzeit 2 bis 7 Uhr naehm.

Fär Neachweisung eines Büros inGerichtenähe zahle ich 50000 MK. vei

Abschluß des Mietvertragv.,
Reinhard Wüst,

Reehtsanwalt.

Laden.
Sonpnlag von 12

kauft

Könlgstraße 5
direkt am Leipriger Turm.

P. Fügemann jun,

ſtreng reell!

Gojd-
Brillanten, Zahngeblsre, Brennsfifte

Hugo Lah
Eingang Hof rechts.

Luxussteuerfrel!

Siſber-9 Piatin- Bruch

20 wie sämtliche Gegenstände in
Da FEdeimetall kauft 2

Gr 7 UVlrteh-
z strasse 51

2620

Schafwolle
kaufen oder tauſchen gegen

prima Strickwolle um

Hensel Raps
mechaniſche Garn pinnerei

Fernrut 8127.
dis 1 Uhr geölinet.

Kanin-
9 Hänte, Wolte, Iltis, Marder usw

kauft und zahlt die höchſten Preiſe.
Fellhandlung, Halle a. S.F. a a 7 Er Steinstr. rirg Nitteintr

Land wehrſtr. 20 (1 Min. v. Bahnhof)

iuauſt n reellen Tagespreiſen e S

Halle-Saale, Köniaſtraße 62.

I Kanufe laufend
lumpen, Knochen,Pupler-

abktie, Zeltungen, Eisen,

Felle Ferrhh
P. Günther

Gpasewet Tolephon 8130

Einſ auf
ren Sſolvale Läcke, Ltutrhaare.

Tausche Wolle s gen Strickwolle.

Gold-
Silber-, Platin-Bruch

Brilianten2615

kauft
Altes solides

Hauffe
Brüderstr. Os (a. Markt)

Edelmetallbandlung.

n Meter m
Hagen-, Ziegen-,
Kanin-, Maulwurf-
Iltis-, Fichs- c
Brüderstr. 7 End N Min. Kl. Steiostr.),

zahlt die allerhöchſten Preiſe. S
mehr wie fede Konkurrenz. für

kelle

ha ufen d

Unternehmen

60

Lumpen, Knochen, Papler,

Zeitungen und Hetalle
Kauft au höchsten Preisen

Große Klausstraße 28, Ecke Oleeriusstraße.

Amüiche Bekanntmachungen e

„Angebots, Vermietungen,unterricht Senggnge Halle dden her Kett rer Ertoeg

Bericht der Seife e ſion am ſtadtiſchen
r chlacht- und ViehhofeBezahlt wurden am Montag, dem 29. Januar 1923

„Die Arbeiteriugend

i iv ewendfeier tel 1 z e eWandergeräten: Eß s kä S eveſtecks. Kochtöpfen, 7 es esrinkbechern, ſowie u c x 4piritusfiaſchen ufw.

Ruhe Brotbeut. Ochien 200000 100000 (1900001
d Hemden. Bullen e 180000 150000 17 750 300 CShadert s da 200000 100000 1800001

ungrinder e e 170000 160000 17Denen d wsar s uns 160000 130000 155000 5
erfand Maſthammeil und 170000 170000 170000nach auswärts gegen Schafe Leber 160000 0090 S130000 0000

vorherige Bezahlung Scene anguett 16000
ittel u. ge 300000 250000 280000d delcles Jogoſlam Seine P war
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halle und Saalkreis.
Halle, den 80. Januar 1028.

Steuergerechtigkeit!
geue Aufforderung zur Steuererklärung an die, deren Steuern
nicht nur durch den Lohnabzug abgegolten ſind, ſondern denen
ſie Steuerbehörde ſeit m auch noch Rückzahlungen

u 7
Fünf Sechſtel der Einnahmen des Reiches aus Steuern
erden, wie wir vor einigen Fagen erſt nachwieſen, von den Ar

heiten den, den Beamten, Angeſtellten und Arbeitern, auf-
gebracht; der Reſt erſt von den Beſitzenden. Aber nicht nur die Art
ber Familie aſten verteilung iſt eine ſchreiende Un
gerechtigkeit, ſondern auch die Methode der Steuerein
giehung. Während die Beſitzſteuern und die Einkommen-
ſteuern gerade der am meiſten Verdienenden, die dem zehr ro
zentigen Lohnabzug nicht unterliegen, aus dem Jahre 1921 noch
nicht reſtlos eingezogen ſind, warten zahlloſe Lohn- und Gehalts-
empfänger noch immer auf die Rückerſtattung der für 1921 zuviel
abgezogenen Steuern. In Halle handelt es ſich um Beträge, deren
Rüaerſtgttung im März 1922 (alſo vor nahezu einem Jahrl)
anerkannt worden iſt. Nach unſeren Feſtſtellungen iſt nokeine einzige Rückzahlung erfolgt, obwohl gerade dieſe Gute

des Staates den ärmſten Schichten des Volkes an
gehören während umgekehrt ſeine Steuerſchuldner in den
oberſten Schichten zu ſuchen ſind. m Angeſtellten und Arbeiter
wurden die Steuern z. B. für den Monat Januar 1921 im gleichen
Zeitraum vom Einkommen abgezogen. Die Großverdiener mit
dem nicht abzugspflichtigen und darum unkontrollier-
baren Einkommen, deren Steuern für 1921 noch nicht geregelt
ſind, bezahlen dem Staat nun die Steuern, die die Aermſten, mit
dem Gelde im Werte des Januar 1921 beglichen, vielleicht heute
(wenn es geht, noch ſpäter) mit der hundertfach ent
Sie Steuerbehbrpen ſind ſich ſche

ie Steuerbehörden ſind ſi inbar darüber klar geworden,
daß eine derartige Betriebsführung keineswegs der der
weiteren Volkskreiſe dient. Zum Beweis des guten Willens wird
wieder einmal eine Notiz in die Preſſe gebracht, die eine „beſchleu
nigte Erſtattung von Steuerbeträgen in Ausſicht ſtellt. Den Hin-
weis auf die Ueberlaſtung der Finanzämter hat vielleicht mancher,
der Steuern zum Markwerte von 1921 zuviel zahlte und ſie in
Mark von 1923 zurückzuempfangen vefft, als Entſchuldigung gelten
laſſen. Die Finanzämter begeben ſich jedoch jeglichen Anſpruches
auf Nachricht wenn ſie wie es jetzt in Halke geſchieht den
Lohn und Gehaltsempfängern, die zuviel gezahlten Beträge von
1921 noch immer in den Tiefen der Steuerkaſſe wiſſen, ſchon wieder
Steuererklärungen für das ſoeben ab gelaufene
Jahr zuſtellt, obwohl die ſo Beglückten nach der Höhe ihres Ein
kommens überhaupt nicht zur Abgabe einer Steuererklärung ver
pflichtet ſind. Bis zu einem Jahreseinkommen von 400 000 Mk.
gilt die Steuer für 1922 als durch den Lohnabzug ab
gebüß t. Uns ſind aber Fälle bekannt, in denen Angeſtellte, die
noch nicht die Hälfte des Höchſtbetrages an Einkommen er
reichten, zur Abg be einer Steuererklärung für 1922 aufgefordert
wurden, aber noch immer auf die Rückerſtattung der für 1921 zuviel

r der Don vin, daß g„Wir geben uns der Hoffnung hin, das Finanzamt Halle I
(Stadt) ſich künftig nicht nur von ſeinen eigenen Notwendig-
keiten leiten läßt (dann müßte es vor allem die Verſendung von
Aufforderungen zur Steuererklärung an diejenigen unterlaſſen,
deren Steuern durch den Abzug erledigt iſt), ſondern auch ein
wenig an das denkt, was den Staatsbürgern nottut.

Auch die Stadtverordneten Fraktion der VSPD.
für Verſtaatlichung der Polizeſ.

Die Stadtverordneten Fraktion der VSPD. läßt uns Lurch den
Genoſſen Reiwan gr ihrer Haltung in der Angelegenheit der
Verſtaatlichung der Polizei folgende Erklärung zugehen:

Es trifft nicht zu, daß unſere Genoſſen im Magiſtrat und im
Stadtverordneten Kollegium ſich in ihrer übergrotzen Mehrheit
durch den Oberbürgermeiſter haben beeinfluſſen laſſen. Mit der
Verſtaatlichung der Polizei ſind wir alle einverſtanben, da u r
hoffen, den Einfluß, den wir bisher bei der kom.nunalen Polizei
nicht hatten, nun zu erreichen. Daß auch die Koſten auf die gange
Bevölkerung umgelegt werden und die Stadt ſie nicht allein zu
tragen hat, war für uns Grund, für die Veritnatlichung ein-
zutreten.

Dagegen ſind wir nicht einverſtanden mit der Abſicht der Regie
rung, die bisherigen Laſten die Stadt allein tragen zu laſſen. Es
würde zu weit führen, hier alle Gründe zu wiedercolen. Wenn
die Regierung die ſtädtiſchen Jntereſſen, die letzten Endes doch auch
die des Staates ſind, wahren will, ſo mögen doch die entſprecher. den
Sicherheiten gegeben werden, daß der unhaltbare Zuſtand recht
bald beſeitigt wird.

Die Stadiveryrdneten- Fraktion der VSPD.
J. A.: K. Reiwand.

Gachſende Schwierigkeiten bei der Straßenbahn.
Eine Fahrt über 100 Mark. Die Halle-Merſeburger Fernbahn

vor der Stillegung?
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hat mit Rückſicht auf

die Notlage, in der ſich ein großer Teil der deurſchen Straßen
baßnen befindet, eine Eingabe an das Reichsverkehrsminiſtertum
gerichtet, in der Bedenken über die Tarifpolitik geltend gem rcht
werden. Die offenſichtliche Schonung der Perſonentarife m
Gegenſatz zu den Gütertarifen führe dazu, daß die Straßenbahn,
die auf kürzeren Strecken auch den Fernverkehr regeln, nicht kon
kurrenzfähig bleiben könnten. Wie groß die Shwierigleiten der
Straßenbahnen ſind, kam in der letzten Sitzung des Provinzial
ausſchuſſes zum Ausdruck. Wenn nicht beſondere Uw ſtände ein-
treten, dann befindet ſich die Fernbahn Halle- Merſe
burg trotz der Beteiligung der Provinz vor em Erliegen.

An ähnlich großen Nöten ſtecken aber auch die Straßen ahnen
der Städte. Wie wir hören, wird die erſt vor ganz kurzer Zeit
vorenommene Erhöhung der Fahrpreiſe unſerer 5alliſchen
Straßenbahn bereits durch eine neue aögelöſt. Eine
Fahrt ſoll 100 bis 120 Mk. koſten. Die Linie s ſoll voraus-
ſiagrunch vollkommen ſtillgelegt werden.

Daß die fortwährenden Tarifänderungen unſerer Stravenbahn
keineswegs auf eine ungeſchickte Leitung zurückzuführen ſind, zeigen
die Verhältniſſe in anderen Städten, ſo in Köln, wo ſeit dem
18. Dezember 100 Mk. und 120 Mk. erhoben werden; in Eſſen,
das ſeit dem 1. Januar für eine Teilſtrecke 80 Mk., für zwei Teiſ
ſtrecken 100 Mk., ſteigend bis zu 150 Mk., erhebt. Dresden er-
hebt ſeit dem 4. Januar 80 Mk. für eine Fahrt im innerſtödtiſchen
Verkehr und 100 Mk. auf den Ausläufern, ſeit dem 18. Januar
100 Mk. und 120 Mk., vom 1. Februar an 120 und 140 k. Han-
nover ſeit 6. Januar 80 bis 200 Mk.; Chem an. t feit 7. Tanuor
für eine Fahrt 100 Mk.; Bochum-Gelſenkirchen ſeit
7. nuar ir eine Teilſtrecke 100 Mk., für zwei Teirſtrecken
120 Mk., ſteigend bis zu 220 Mk.

Sprachkranke Kinder bei der Schulaufnahme.
Von Sprachheillehrer Fr. Sommer.

Der Tag der Schüler- Anmeldung iſt wichtig für alle Bäter und
Mütter. die einen Jungen oder ein Mädel im Alter von ſechs

ren haben. Gewiß, Büblein iſt noch klein, manchde noch ſehr et wenn der Geiſt beweglich, der
erſtand klar und die Sprache entwickelt iſt, dann wird es dennoch

ſeinen Weg durch die Schule machen. r wenn das Lind
eiſtige ngel aufweiſt, ſo ſind die Sorgen wegen ſe' ges Fort
mmens berechtigt. Und wenn auch nur die ſprachlche Ent-

wickelung zu wünſchen übrig läßt, ſo wird es Mühe haben, mit den
normal entwickelten Kindern gleichen Schritt zu halten. Und wie
J Kinder mit ſprachlichen Mängeln gibt's! Da iſt eia T.nd,

s kann nicht nachſprechen: „Jch habe einen Avfel“. Das fang
nur ſagen: „Darli Appel ham!“ (Karli Apfel “aben). And olle
ſeine Ausſagen ſind ſo, daß nur die Eltern, die Lehrer ihn kaum
verſtehen können. Ein anderes Kind vermag nicht zu ſugen:
„Kuchen“, „Küche“, „Kind“, „Korb“ uſw., es ſagt nur: „Ducber“.
„Düche“, „Dind“, „Dorb“. Ein kleines Mädchen ſpricht gan
a end, ſagt aber „krei“ ſtatt „drei“, „krehen“ ſtatt „dreher.“,
onderbarerweiſe aber nicht „kriechen“, ſondern „driecken“, nickt

„Grete“, ſondern „Drete“. Und ſo hört man die wundertichſten
Verwechſelungen. Kurz, es gibt keinen Mitlaut, der nicht mit
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Anpaſſung des Bezugspreiſes
an die Ceuerung.

Die neueſte Papierpreiserhöhnng iſt eine derartige, daß die
Papierfabriken noch nicht den Mut gehabt haben, ſie endgültig mit-
zuteilen. Sie haben uns bisher nur ſchonend darauf vorbereitet,
daß der Preis künftig mindeſtens das Doppelte betragen
wird. Auch die Druckkoſten erhöhen ſich um 75 Pro-
zent, von der Verteuerung aller übrigen Unkoſten, die in vielen
Fällen über 100 Prozent beträgt, gar nicht zu reden.

Die Verhältniſſe zwingen uns, wenigſtens den Verſuch einer An
paſſung des Bezugspreiſes unſerer Zeitung an die Teuerung zu
machen. Die Erhöhung des Bezugspreiſes hat ja mit der Papier-
verteuerung niemals vollkommen Schritt gehalten. Obwohl ſich
die wirtſchaftliche Entwicklung für den Monat Februar keineswegs
überſehen läßt vor allem müſſen wir für den 15. Februar mit
einer neuen Papierverteuerung rechnen haben wir den Bezugs
preis lediglich verdoppelt. Er beträgt für den Monat Februar

1600 Mark monatlich oder 400 Mark wöchentlich.
Wir ſind überzeugt: unſere Leſer werden ohne weiteres erkennen,

daß es ſich dabei um keine Vertenerung der Zeitung, ſon
dern nur um eine rein zahlenmäßige, wenn auch notdürftige
Anpaſſung des Bezugspreiſes an die allgemeine
Preisſteigerung handelt. Es wird darum auch keinen
einzigen Leſer unſerer Zeitung geben, der die alte Kämpferin für
ſeine Jntereſſen verließe, um den Beeinfluſſungen des ihn aus-
beutenden Kapitals zu verfallen.

Unſere Poſtbezieher bitten wir um Einſendung des Unter-
ſchieds zwiſchen dem alten und dem neuen Bezugspreis,

Verlag „Volksblatt“ G. m. b. h.
Verlag der Mansfelder Volksz tung“.
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anderen vertauſcht wird, ſo daß eine Sprache entſteht, die kaum
Eltern verſtändlich iſt.

Nicht immer empfinden Eltern dieſe Mängel ſehr ſtark. Denn
ſie haben durch den täglichen Umgang mit dem Kinde ſich daran
gewöhnt, beſonders drollig klingende Verwechſelungen vielleicht
nachgeahmt, zum mindeſten aber den Uebelſtand nicht ernſtlich be
kämpft. Wohl gibt es auch Sprachſtörungen, über die Eltern nicht
hinwegſehen können. Das ſind die ſchweren Schäden des Gaumens
und Gebiſſes, der Wolfsrachen, die Haſenſcharte und ähnltche Miß-
bildungen. Glücdklicherweiſe ſind ſie ſeltener. Aber ein Nebel, des
Stottern, tritt häufiger auf, ohne daß man eine organtſche Un
regelmäßzigkeit entdecken kann. Da fängt ein Kind zu zappelny an,
tritt von einem Fuß auf den anderen, zupft an ſeinen Kleidern
und bewegt die Geſichtsmuskeln; man merkt ihm an, daß es
ſteen möchte, aber es geht nicht. Erſt nach oieler Mühe rirgt
ich ein Wort, ein Satz aus der Bruſt des Stotterers. Jeder

Stotterer hat ſeine eigene Art. Aber alle ſind darin einander
gleich, daß ſie mit dem ſprachlichen Ausdruck ringen und desbalb
im Unterricht beſonders bedacht werden müſſen, ſonſt bleiben ſie
gegen normale Sprecher zurück.

Nun denke man ſich eine Schulklaſſemit 10, auch wohl
45 Kindern, eine Unterklaſſe, in der jedes Kind beſonders
ſcharf vom Lehrer beobachtet werden muß. Beinahe jedes brauchtbe Lehrers perſönliche Hilfe. Woher ſoll der Lehrer denn die Zeit

nehmen, ſich den Stotterern, den Stammlern und allen anderen
Sprachkranken zu widmen? Und wenn nur ein ſolches Kind da
iſt, die nötige Fürſorge kann es nicht finden, denn alle Kinder
haben gleiches Anrecht an den Lehrer. Es iſt cin Unrecht an
den Normalen, ihnen die Unterrichtszeit zu entziehen, die ein
Sprachkranker braucht. Es iſt auch ein Unrecht am Tehrer, von
ihm durch Ueberweiſung des Sprachkranken in die Normalklaſſe
moraliſch zu fordern, daß er dieſen genau ſo weit öringe vie nor-
male Schüler. Das größte Unrecht aber widerfährt
dem Sprachkranken. Denn er hat ein gc'etzlich gewähr-
leiſtetes Recht auf beſten Unterricht, und der wird ihm nicht fueg

In Halle iſt dieſer Uebelſtand ſeit mehr als 10 Jakren befentiat
durch die Einrichtung der Sprachheilklaſſen. Mit einer Unterklaſſe
anfangend, hat der Magiſtrat von Jahr zu Jahr das Sprachheil-weſen der Stadt immer mehr ausgebaut, ſo daß jetzt weun Sprach
heilklaſſen vorhanden ſind, in denen in fünf auf'teigenden Jahr-
gängen rund 200 Kinder von neun Lehrperſonen unterrichtetſerbe Wenn alſo ein Vater, eine Mutter in Sorge ſind im die
ſprachliche Entwickelung ihres Kindes, ſo können ſie hier Hilfe umd
Heilung für ihr Kind finden, wenn nur irgend die Heilung
menſchenmöglich iſt. Aber auch ſprachliche Unregelmäßigkeiren,
die weniger Beſorgnis erwecken, möge man nicht leicht nehmen.
Sterben wird ja keiner davon, daß er ſchlecht ſpr.cht. Aber im
Wettbewerb des täglichen Lebens iſt eine ſchöne Sprache ein
beſſerer Empfehlungsbrief als eine ſchöne Handſchrift, gutes
Schuhwerk, ein ſauberer Rock, eine tadelloſe Kravatte.

Darum iſt den Eltern ſprachgebrechlicher Kinder dringend ans
Herz zu legen, auf die Sprachſtörung hinzuweiſen und die Be

utachtung ihrer Kinder durch Schularzt und Sprachhecitehrer zuFeantrogen- Die etwa nötig werdende Aufnahme in eine Sprach-

c iſt der erſte ſichere Schritt zu einer gedeihlichen En: wicke
lung ihres Kindes in der Schule.

Endlich Bekämpfung der Metallaufkäufer.
Soeben hat das Reichswirtſchaftsminiſterium dem Reichsrat

und dem Reichswirtſchaftsrat zwei Geſetzentwürfe zugeleitet, die
ſchon längſt verabſchiedet ſein müßten, um unerträglichen Zu-
ſtänden auf dem Metallmarkt Einhalt zu tun. Das ſoll geſchehen
durch ein „Geſetz betr. den Kleinhandel mit unedlen
Metallen“ und ein „Geſetz betr. den Handel mit Edel-

Jn den letzten
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der ihrer Beute werden, iſt der Bedürfnis
nachweis zu r Außerdem iſt das Verbot des Erwerbs von
Altmetallen, Metallbruch uſw. von jugendlichen ſonen und
die Verpflicht 3 genauer Buchführung vorgeſehen. Als Strafeiſt u. a. die S ießüng des Gewerbebetriebes in Ausſicht ge
nommen.

Der zweite Geſetzentwurf gilt dem Kampf R das Unweſen
der Ankaufsſtellen für Edelmetalle, die ikre Rieſengewinne
allerorten durch unverfrorene Uebezvorteilung der in
Not geratenen Kreiſe der Bevölkerung erzielen.
Für das geſamte Gebiet des e ndels mit Edel-
metallen, Edelſteinen und Perlen, ſowie für Edelmetallſchmelzen,
Probier und Scheideanſtalten wird ebenfalls der Erlaubniszwang
eingeführt. Die Beſchränkung der Gewerbefreiheit für dieſe beiden
Gewerbe iſt zunächſt auf drei Jahre vorgeſehen. Wenn die beiden
Geſetzentwürfe nicht ſehr raſch Geſetz werden, wie es die Oeffent-
lichkeit ſchon längſt dringend verlangt hat, dann dürften ſie zu
ſpät kommen und die Schmarotzer und Schieber ihre Profite be
reits eingeheimſt haben.

Wie ſchützt man ſich vor Schwindſucht

Aus der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salz-
1 (Sprechzeit täglich von 3 bis 4 Uhr) wird un ge

chrieben:
Die Angſt vor Tuberkuloſe iſt außerordentlich verurettet,

aber wenige wiſſen, wie man ſich vor Schwindſucht ſchützt. M iche
halten den Atem, wer den Schweiß der Kranken für anſteckend.
Beides aber iſt unſchädlich. Anſteckend iſt an der Lungentuber
kuloſe dreierlei: Auswurf, Huſtenſtöße und Nieſen. r Aus-
wurf verliert ſeine Gefährlichkeit, wenn er in geſchloſſenen Räu-
men in Gefäße (Spucktaſſen oder Gläſer) entleert wird, die nit
Waſſer gefüllt ſind. Durch das Bedecken mit Waſſer wird die er
a ng des Auswurfs verhindert. Jm Sommer müſſen die

efäße zum Se gegen Fliegen überdeckt werden. Tie Rerni-
ging der Gefäße ſoll mindeſtens mit kochendem Waſſer vollzogen
werden.

Schwerer zu vermeiden iſt die Anſteckung, die durch Haſrenftöße
und durch das Nieſen Tuberkulöſer geſchieht. Beim Nieſen oerden
die kleinen bazillenhaltigen Nieströpfchen 2 Meter, beim Huſten

zu 1 Meter weit geſchleudert und können, wenn ſich atmend
Menſchen innerhalb dieſer Entfernung aufhalten, von dieſen gerade
wegs eingeatmet werden. Die Anſteckungsgefahr wahſi mit der
Verringerung der Entfernung und mit dem vermehrten Gehalt an
Bazillen, der größeren Schwankungen bei den verſchiedenen
Kranken unterliegt. Daher heiß es für die Tuberkulöſen in dieſen
Fällen: beim Huſten 1 Meter Abſtand von dem Geſunden! 5and
vor den Mund! Geſicht abwenden!

Noch ſchwerer als gegen den Huſtenſtoß und das Nieſen iſt der
Schutz gegen die in den Tröpfchen enthaltenen Bazillen, die ſich
zu Boden ſenken und ſo dem Staube mitteilen. Nur äußerſte
Sauberkeit und Trennung der Kinder von den huſtenden Tuber
kulöſen kann hier die Anſteckung verhüten.

Jm Monat Dezember hatte die Lungenfürſorgeſtelle 47 Zugänge,
von denen ärztlicherſeits 19 überwieſen waren. Mitglieder oder
Angehörige von Mitgliedern der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
waren davon 30, anderen Krankenkaſſen t an Tuber-
kuloſe feſtgeſtellt wurde bei 9 Kranken, in Beobachung genommen
als verdächtig wurden 5, Nabrungsmittel konnten an 127 Kranke
abgegeben werden, ebenſo wie mäßige Geldunterſtürungen, die wir
durch eine Weihnachtsſammlung in Halle aufbrachten. Von den
halliſchen Einwohnern ſtarben im Monat Dezember 22 an Tuber-kuloſe, der Fürſorgeſtelle waren davon 12 bekannt. Die Röntgen
abteilung verſorgte 128 Patienten,

Jugendweihe. Der Vorbereitungsunterricht für die Jugend-weihe beginnt morgen, Mittwoch, nachmittag 4. Uhr im Gewerk
ſchaftshauſe, Zimmer 1a. Wir bitten, die angemeldeten Kinder
pünktlich hinzuſchicken. Der Bildungsausſchuß.

Weitere Erhöhung der Geld und Ordnungsſtrafen. Wie die
P. P. N. mitteilen, hat das Reichsjuſtizminiſterium eine Aende-
rung des Reichsgeldſtrafgeſetzes ins Auge gefaßt, um der Geld-
entwertung Rechnung zu tragen. Der augenblickliche Höchſtbetrag
(100 000 Mk.) ſoll ver zehnfacht werden. Ein Entwurf über
die Heraufſetzung der Ordnungsſtrafen iſt bereits dem Reichsrate
zugegangen. Der Entwurf ſieht Höchſtſtrafen von 50 000 Mk. bei
größeren Vergehen, von 10 000 Mk. bei kleineren Vergehen vor.
In der Praxis bedeutet dieſe Aenderung, daß deutſchnationale Re
dakteure in Beleidigungsprozeſſen weiter mit lächerlich niedrigen
Geldſtrafen bedacht werden, Redakteuren von Arbeiterzeitungen
aber eine Million als Strafe auferlegt werden kann. Von
Rechts wegen!

r Mitteldeutſchen Bauzentrale. Nachdem
die Mitteldeutſche Bauzentrale, G. m. b. H., Flugplatz vor etwa
3 Monaten eine Kapitalerhöbung um 4 Millionen Mark vor-
genommen hatte, iſt vor acht Tagen eine weitere Kapitalerböhun-
um 4 Millionen Mark beſchloſſen worden.

Aus der Provinz.
Die Verſtaatlichung der Polizei in Erfurt.

Unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen
Gen. Hörſing, wurden am 29. Januar die Verhandlungen des
Staates mit der Stadt Erfurt wegen Verſtaatlichung der dortigen

des Herrn Oberbürgermeiſters Mann wurde eine vollſtändige
Einigung erzielt. Kleinere Differenzpunkte werden in den Sonder
verhandlungen noch ausgeglichen.

Naumburg. Kartoffelverkauf. Am Mittwoch, dem
31. Januar, und am Sonnabend, dem 8. Februar, findet der Kar
e vertauf im Hofe des Herrn Winter, Kleine Mariengaſſe 8,
tatt.
Roßbach. Gemeindevertreterſitzung. Zur Sitzung

waren von 11 keider nur 7 Mitglieder erſchienen! Für die Spritzen
hauswohnung wurde die Anſchaffung eines angebotenen vpreis-
werten Ofens beſchloſſen. Den Geſuchen des Arbeiters Karl
Hoffmann wegen chtverlängerung (Bauerteich) und des
Altrentners W. Schmalz wurde zugeſtimmt. Die Verpachtung
der Gemeindeäcker iſt für Ende Februar oder Anfang März in
Ausſicht geſtellt. Sodann wurde zur Wahl eines neuen Gemeinde
waiſenrates geſchritten. Gewählt wurde der Oberſteiger B.
Arndt. Die Löhne der Gemeindearbeiter, Bureauhilfe, Hand
arbeitslehrerin und Schulreinmachefrauen mußten infolge der
Teuerungswelle entſprechend erhöht werden. Nachdem eine Wege-
kommiſſion gewählt war, wurde über den Hauptpunkt: Erhöhung
der Gemeindeſteuerzuſchläge infolge Teuerung und Kreisſteuer-

Die Vertretung war

die maſſenhaft Bazillen enthaltenden Huſtentröpfchen zumeiſt bis

non m

Polizei zu Ende ger Durch das verſtändige Entgegenkommen
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meindeverſammlung zeigte. Es ſollen weiter auf ein Jahr die
Kirchenlaſten (nicht geri e von der Gemeindewerden. Die Arbeiterſchaft bachs hat durch ihr mäßiges Er
ſcheinen in obiger Verſammlung verſagt, trotzdem ſie bei Ein
führung der Kirchenſteuer die Hauptleidtragenden ſind. Nachdem
verſchiedene kleinere Eingänge bekanntgegeben waren, wurde die
Sitzung nach 11 Uhr geſchloſſen.

Bitterfeld. Aus der Partei Eine ſehr gut beſuchte Mit-
gliederverſammlu t hier am vergangenen Mittwoch. Als
Referent war Genoſſe Peters (Halle) erſchienen, der auf Wunſch
der Verſammlung nicht, wie vorgeſehen, ü „Die Städte-
ordnung und die kommenden Kommunalwahlen“, ſondern über
„Die politiſche Lage ſprach. Seine Ausführungen gipfelten darin,
daß alles getan werden müſſe, um die Gewaltpläne des fran
zöſiſchen Jmperialismus zum Scheitern zu bringen und die Ruhr
beſetzung wieder rückgängig zu machen. Die Partei müſſe im
Intereſſe der Arbeiterklaſſe die gührn in dieſem Abwehrkampfe
feſt in den Händen behalten und ihre bisherige Politik der Ver
ſtändigung unbeirrbar weiter verfolgen. Den nationaliſtiſchen Be

ebungen muß mit aller Energie entgegengetreten werden, damit
wir nicht erneut in eine Kataſtrophe hineingeraten. An den
Vortrag ſchloß ſich eine ſehr ſachliche und intereſſante Diskuſſion,
an der ſich die Genoſſen Gutmann, Kirmſe, Preußker,
Blume, Lebbin und Stam mer beteiligten. Unter Ver-
ſchiedenem wurden noch einige wichtige Partei- und kommunale
Angelegenheiten behandelt, die ebenfalls eine längere Diskuſſion
auslöfſten. Eine vorgenommene Tellerſammlung erbrachte den
Betrag von 2323 Mk. Die nächſte Mitgliederverſammlung findet
Mittwoch, den 7. Februar, ſtatt, in der Genoſſe Peter s über „Die
Städte- und Landgemeindeordnung und die Kommunalwahlen“
ſprechen wird.

Delitzſch. Techniſche Bücherausſtellung. Ein be
achtenswertes Unternehmen, von der rührigen Buchhandlung
Guſtav Krauſe, Delitzſch, Markt 18, veranſtaltet, iſt die A. S-
ſtellung: „Bücher der Technik“. Hier werden, zum irſtenmal wohl
in unſerer Gegend, die leichtverſtändlichen und belvährten Hand-
bücher aus der Elektrotechnik, Bauſchloſſerei, Maſchinenbau und
der allgemeinen Technologie gezeigt. Wir können den Beſuch dieſer
Ausſtellung, die Ende Februar ſtattfindet, allen Strebſamnen nur
empfehlen.

Zörbig. „Du ſollſt nicht töten!“ Mit dieſem Thema
veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe proletariſcher Freidenker eine
öffentliche Verſammlung in der Turnhalle, die trotz mäßigen Be-
ſuchs einen auch von unſerem parteipolitiſchen Standpunkt inter-
eßſanten Verlauf nahm. Während der Redner, Genoſſe Kaiſer
(Leipzig), der an der a zahlreicher Beiſpiele aus der Geſchichte
nachwies, wie die Kirche gegen ihr eigenes Gebot „Du ſollſt nicht
töten!“ in der gröblichſten Weiſe verſtoßen hat, ſich mit Recht jeder
parteipolitiſchen Einſtellung enthielt, genügte den anweſenden
KPD. Vertretern die bloße Tatſache, daß die Leitung der Frei-
denkergruppe in Zörbig in den Händen unſerer VSPD.-Genoſſen
liegt, die Debatte auf das politiſche Gleis zu ſchieben und die ver-
kommene Sozialdemokratie in Grund und Boden zu verdammen.
Unſere Genoſſen blieben die Antwort freilich nicht ſchuldig, wenn
ſie es auch mit Recht entſchieden ablehnten, parteipolitiſche Gegen
ſätze im Rahmen dieſes lediglich dem proletariſchen Kampfe gegen
die Kirche beſtimmten Abends auszutragen. Es wäre zu wünſchen,
daß die VSPD. nun bei uns einmal mit einer öffentlichen Ver-
ſammlung auf dem Plane erſchiene, damit unſere Genoſſen un-
eingeſchränkt die Klinge des Geiſtes mit dem Gegner zur Linken
kreuzen können. Daß der Redner des Abends, Gew ſſe Kaiſer, der
ſich als Gegner roher Gewalt bekannte und desha o ſelbſtverſtänd-
lich von der KPD. als verbürgerlichter Sozialden krat angeſehen
wurde, zufällig auch der K angehört, ſei als Kurioſum am
Rande erkt.

Falkenberg. Die betrübten Lohgerber oder: „Wenn
die Felle fortſchwimmen. Es geht in letzter Zeit mit
den Falkenberger Kommuniſten, die nie ſo recht leben konnten,
ſehr bergab. Das zeigt ſo recht ein Artikel in Nr. 21 des „Klaſſen
kampf“ vom 25. Januar über die Generalverſammlung des Eiſen
bahnerverbandes. Jm vorigen Jahre wurde der jetzt angegriffene
Genoſſe La u von den Kommuniſten als Gegenkandidat des von
einigen Kollegen der SPD. vorgeſchlagenen Genoſſen Ehrlich
gewählt. Ehrlich ſtand angeblich zu weit rechts. Lau, der links
ſtand, betrachtete der „Klaſſenkampf“ als kommenden Mann der
KPD. Trotz aller Anſtrengungen, den Genoſſen Lau für ſich zu
gewinnen, iſt Genoſſe Lau heute noch Mitglied unſerer Partei, und
nicht parteilos, wie der „Klaſſenkampf“ ſchreibt. Er denkt gar nicht
daran, unſerer Partei den Rücken zu kehren. Daß er das Ver-
trauen unſerer Gewerkſchaftskollegen beſitzt, beweiſt ſeine im
Januar erfolgte einſtimmige Wiederwahl. Ja, man wählte ſogar
den im vorigen Jahr abgelehnten Genoſſen Ehrlich als zweiten
Vorſitzenden und gab damit zum Ausdruck, daß der bisherige zweite
Vorſitzende als KPD.-Mann nicht fähig war, das Amt bekleiden
zu können. Daß Herold und Genoſſen den in der General-
verſammlung gefaßten Beſchluß, das „Volksblatt“ für den erſten
Vorſitzenden aus der Verbandskaſſe zu beſtellen, erſt jetzt angreifen,
wundert uns nicht. Den Mut, in der Verſammlung für den
„Klaſſenkampf“ einzutreten, hatten ſie nicht aufgebracht. Das
beweiſt, daß die Abſtimmung über dieſen Punkt ohne Widerſpruch
der Kommuniſten angenommen wurde. Daß die Kaſſenführung
des Kollegen Herold keine einwandfreie geweſen iſt, ergibt ſich
ſchon daraus, daß die Genoſſen der VSPD. Gelegenheit gefunden
haben. feſtzuſtellen, daß die Belege mit den eingetragenen Poſten
im Kaſſenbuch nicht übereinſtimmten. Kollege Herold gibt das

Zirka is Millionen Mark
für einen Waggon Papier!

Das iſt der Preis, den die Zeitungsbetriebe im Monat Februar
mindeſtens für einen Waggon Vapier zu zahlen haben. Jede neue
Papierpreiserhöhung bedeutet für die Preſſe ſteigende Not. Gewiß
muß auch der Papierpreis ſich der Entwertung der Mark anpaſſen,
aber die Steigerung geht weit über die allgemeinen Steigerungen
hinaus. Demgegenüber bleibt der Bezugspreis der Zeitungen aus
mancherlei Gründen weit hinter der Geldentwertung zurück. Die
Zeitungen befinden ſich durch die Tatſache, daß ſie die von ihnen

eforderten Rohſtoffpreiſe nicht wie ſonſt jeder durch entſprechende
ufſchläge auf ihre Ware alſo durch den Bezugspreis herein-

bringen können, gewiſſermaßen zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Die Preſſe der Arbeiterſchaft ſteht vor der Gefahr, erdrückt zu

werden, wenn nicht bald etwas Durchgreifendes geſchieht. Aber
dieſe Hoffnung wird wohl eine vergebliche ſein, obgleich die Aktio
näre der Papier- und Zellſtoffabriken einige Abſtriche von ihren
Gewinnen ſehr wohl ertragen können. Durch die Ausfuhr deut-
ſchen Papiers in valutaſtarke Länder werden zunächſt gute Ge-
ſchäfte gemacht und außerdem wird der Papierpreis im Jnlande
heraufgeſchraubt. Aber wer kümmert ſich um dieſe Dinge? Wie
etwas Unabänderliches wird dieſer Zuſtand hingenommen.

Unter dieſen Umſtänden muß es die ſozialdemokratiſche Arbeit-
nehmerſchaft als ihre wichtigſte Aufgabe betrachten, für die Er-
haltung ihrer Preſſe ihre ganze Kraft einzuſetzen. Jeder Genoſſe
muß es ſich zur Pflicht machen, nicht nur fortgeſetzt neue Leſer
zu werben, ſondern ſeinem „Volksblatt“ auch die erforderlichen
Betriebsmittel in die Hand zu geben. Darum: Sammelt mit
unermüdlichem Eifer für den Betriebsfonds. Jmmer größere
Mittel werden gebraucht.

17. Quittung.
Zur Unterſtützung ihres Parteiblattes zahlten:

1. an nicht zurückzahl- A., B., G., M., R., Halle 5000 M.
baren Beiträgen: Volksbl. Buchhandlung

Obſt, Ammendorf 100 M. 15 Mk. u. f. nicht
P R., Halle 2000 abgeh. Rechn.BetragW. H. u. Betriebsrats- von E. E., Zeitzgrlgaek a n re M.. 1788Fritz Kunert, Berlin 1 O. Goitzſch, Düben 500

Sch. durch R., Halle 200 P. Rucho, Düben 500
F, Halle 1000 M. Richter, Düben 500r. P., Halle 1000 O. Grabe, Düben 300ieg u. Martin, Halle 1000 O. Göttſching, Düben 300

Wolf Halle 100 E. Trautmann, Düben 200Alb. Renner, Gehüfte 500 E. Böhrig, Düben 100
Gotſchling. NeuStöbnitz 100 P. Sparfeld, Düben 100
g. Weißing. 100 O. Stölzner, Düben 100uwala, H. Roſengart. 300 K. Zeuner, Laucha 300
Brückner, Eisleben 100 F. Gladtke, Laucha 300
Bier, Merſeburg 500 H. Kaps, Laucha 300
Kohlrübe, Kleinleipiſch 200 W. Tröbſt, Laucha 300
Plötz u. Kirmſe, Bitter

feld, je 100 Mk. 200
Hennig, Keitel, Neu-

22 Wuaſſerfuhr, Laucha 300
Von Roßleber Genoſſen 1140

mann u. Stegmann, e. an verzinsbarem
Bitterfeld je 200 Mk. 800 Anteil:Wolf. Halle. 100 H. Wolf, Wittenberg 1000 M.

Miething, Wittenberg 20 Hereits quittiert 289454
N. N., Wittenberg 200O. B., Halle 1000 Geſamtbetrag: 264 032 M.

Weitere Beträge ſende man an das Poſtſcheckkonto 208 19 Erfurt
oder direkt an Verlag „Volksblatt, G. m. b. H., Halle.
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a auch im „Klaſſenkampf“ zu. Eine genaue Kaſſenprüfung beHiten ſich die Genoſſen der VSPD. vor, und wir werden auf
dieſen Punkt ſpäter noch einmal zu ſprechen kommen. Die Lud-
wigshafener Gelder hat kein VSPD.Mann unterſchlagen, ſondern
ein waſchechter Kommuniſt. Es war genau ſo ein waſchechter, wie
der noch von den Preußenwahlen her in Falkenberg bekannte Tor
gauer Kommuniſtenführer Troll, der den Sozialismus in
Schnellzugsgeſchwindigkeit erreichen wollte, und den Märzputſch
dazu benutzte, Torgauer Arbeitergelder auf Nimmerwiederſehen in
Sicherheit zu bringen. Die Torgauer haben bis heute von ihm
noch nichts wieder gehört.

Hohenleipiſch. Gegen die Beſetzung des Ruhr-
n einer gutbeſuchten Verſammlung ſprach am Sonn

Genoſſe Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle), unter leb-
hafter Zuſtimmung. Auch die anweſenden Kommuniſten hörtenſich den Vortrag hiag an. Jhre beiden hieſigen Führer Töpfer
und Engel ſprachen dann in der Diskuſſion, um die bekannten
ngrfe gegen unſere Partei zu erheben, doch blieben ſie dabei

a

Mansfelder Lande.
Eisleben. Strafkammer. Die Geſchichte eines reichgewor

denen Kriegslieferanten wurde vor der Eisleber Strafkammer im
Strafprozeß gegen den Buchhalter Fiſcher aufgerollt. Letzerer war
bei der Militäreffekten Fabrik Breitſchuh als Buchhalter in der
Kriegszeit angeſtellt. Jn dieſer Eigenſchaft ſoll er 10 000 Mk.

unterſchlagen haben. Breitſchuh beſchäftigte etwa 200 Arbeiter h
Kriegszwecke; er war aber ſelten zu Haus und Fiſcher hatte Lohn.
auszahlungen uſw. ſelbſtändig zu beſorgen. n hingzugegogener
Buchhalter Rudolf entdeckte den Fehlbetrag und Fiſcher verließ daz
Geſchäft. Jn der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß Breitſchuß
während der Kriegszeit drei Automobile angeſchafft hat. Troz
der Zwangwirtſchaft habe es Breitſchuh verſtanden, viele Pakete
mit Butter (in einem ſollen 8 Stück geweſen ſein), an Stellen zu
e die mit Vergebung von Kriegsſubmiſſionen befaßt waren.

r ſelbſt hat natürlich im Punkte Eſſerei auch nicht gemerkt, daß
Krieg war. Auch wurde vom Angeklagten e r daß derMilitärverwaltung gehöriges Leder für Breitſchuhs Kunden wie
Wendenburg und Barth mit verbraucht wurden. Einige delikate
Sachen wurden verſchwiegen, die auch ſehr intereſſant ſein ſollen.
Sonſt war die Geſchäftsführung keine ordentliche, das Finanzamt
hat auch einen Teil des Breitſchuhſchen Vermögens mit Beſchlag
belegt. Der Arbeiterrat hat ſeinerzeit eine ganze Ladung Sch'ochte
waren mit Beſchlag belegt. Trotzdem Fiſcher den Verbleib nach
wies, wurde er mit 2 Monaten Gefängnis beſtraft.

Großfeuer. Geſtern nacht kurz nach 1 Uhr brach in der
Möbelfabrik von Hermann Ochsler, Kloſterſtraße, Großfeuer
aus. Das Feuer war im Maſchinenraume entſtanden und nahm
ſofort gewaltigen Umfang an, da in den ganzen Fabrikräumen
Holzſpäne und viele zugeſchnittene Holzteile lagerten. Das Fabrik,
gebände iſt bis auf die Umfaſſungsmauern wiedergebrannt. Zwei
ang- nende Schuppen ſowie der Lagerraum für fertige Möbel,
die heute mit der Bahn abgeſandt werden ſollten, konnten von der
Freiwilligen Turnerfeuerwehr, die ſofort an der Brandſtätte er-
ſchienen war, gerettet werden, ferner die nebenſtehenden großen
Holzlagerräume. Die Gebäude des Elektrotechnikers Paul Eichler
und die Dampfmühle ſtanden in großer Gefahr, die trotz der
lühenden Hitze von unſerer wackeren Feuerwehr abgemindert wer-
en konnte. Das Feuer ſelbſt wurde mit vier Schlauchleitungen

bekämpft. Die Feuerwehr konnte erſt morgens gegen 9 Uhr vog
r andſtätte wieder abrücken. Es wird Brandſtiftung ver
mutet.

Seeburg. Eine Berichtigung. Jn Erinnerung an den
traurigen Vorfall auf den Beſitzungen des Rittergutsbeſitzers
Wendenburg, wo der Verwalter Thormann den Hof-
meiſter Hennig und deſſen Sohn einfach niederſchoß, ſchreibt
uns Herr Wendenburg unter Berufung auf 11 des Preß-
geſetzes folgendes: Zu dem Artikel „Eine ſchreckliche Bluttat in
Wendenburgs Gefilden“ in Nr. 12 des „Volksblatt“ vom 15. Ja-
nuar d. J. erſuche ich gemäß S 11 des Preßgeſetzes um Aufnahme
folgender Berichtigung: „Es iſt unwahr, daß ich mich um Frei-
laſſung des Verwalters Thormann bemüht habe. Der Unter-
ſuchungsrichter hat aus eigener Jnitiative die Freilaſſung ver-
fügt, weil zweifellos Notwehr vorliegt.“ Der Verwalter Thor-
mann iſt zum Mörder geworden. Ob wirklich nur Notwehr vor-
liegt, muß erſt die Verhandlung ergeben. Es iſt zu bezweifeln, ob
der Unterſuchungsrichter genau ſo gehandelt hätte, wenn der Täter
ein Arbeiter geweſen wäre. Wie mag übrigens der ſchießwütige
Thormann erſt mit den Arbeitern umgehen!

Kleine Nachrichten.

Quedlinburg. Vermißt wird ſeit dem 19. Januar die 16jährige
Martha M. von hier. Sie hat ſich ohne Grund von Haus entfernt
und iſt bisher nicht zurückgekehrt. Deſſau. Auf der Strecke
Roßlau Wieſenburg iſt vor wenigen Tagen das Schlußgleis ge
legt, ſo daß der Zeitpunkt der Jnbetriebnahme nicht mehr allzuweit
u ſein ſcheint. Naumburg. Am 1. April tritt nach den beſtehenden Beſtimmungen über die Altersgrenze der Oberlandes-

gerichtspräſident Reuter in den Ruheſtand. Als ſein Nachfolger
wird der Oberlandesgerichtspräſident in Kiel, Wer ner, genannt.

Aus der Jugendbewegung.
Rreiskonferenz Merſeburg-Querfurt.

der Sozialiſtiſchen Arbeiter Jugend in Groß -Kayna (Ohmes
Gaſtwirtſchaft)

am 4. Februar, vormittags 10 Uhr.

Tagesordnung:
Bericht der Ortsvereine und des Werbebezirksleiters.
Wahl der Kreisleitung.
Vortrag: „Unſere nächſten Aufgaben.“ Referent: Genoſſe
8 übler (Schkeuditz).

ortrag: „Gewerkſchaftlicher Jugendſchutz.“ Referent: Ge
noſſe Zoll (H

5. Verſchiedenes.
Abends 7 Uhr findet an derſelben Stelle ein Elternabend ſtatt,

zu dem alle Arbeiter (Väter und Mütter), insbeſondere aber die
eſamte arbeitende Jugend herzlich eingeladen werden. Unſer

Ortsvereine haben die Pflicht, ſo zahlreich wie möglich und pünkt
lich zu erſcheinen. Der Werbebezirksleiter.
SM]. aus den Rreſſen Torgau Liebenwerda-Schweinitz.

Alle Ortsvereine des Unterbezirks werden gebeten, ſofort zu be
richten, wieviel Beitragsmarken ſie für das erſe Vierteljahr 1923
beanſpruchen. Die neue Adreſſe heißt: ß

H. Preſcher, Liebenwerda, Bormannſtraße 29.

Mit Frei Heil! Der Vorſtand.

Co do

alle)J.

Anzeigen Annahme für
die Mansfelder Lande:

Eisleben,
Grabenſtraße Nr. 50.

Mansfelder Lande Beſtellungen für die
„Volkszeitung“ nimmt ent
gegen Volksbuchhandlung
Eisleben, Grabenſtraße 50.

er große diſtoriſche Monumental- und
usſtattungsfilm: Maria Tudor. Königin

von England. Ferner das e rgreifende 9
Lebensdrama in 6 Ahkten: Die grosse
Lüge. das zweite Fatty-Lust-
spiel. Tränen werden gelachl! Es iſt
vorauszuſehen daß bei dieſem aus eſuchten
Schlagerprogramm der Beſuch groß ſein
wird. Es empfiehlt ſich daher, Logenkarten
im Vorverkauf am Tage zu holen.

Wir zahlen für alte und
zerbrochene 63]

Schall-

Wieder 3 grobe Tage im Neustadt- Thenter. Fee.

7

Erich Kaiser Titn, Uschi

Ferner:

Packendes Lebensbild in
abenteuerliches Erlebnis

Dienstag bis Donnerstag wiederum ein
erstklassiger Spielplan:

Reokersachs, Herm. Picha, Ferd. v. Alten,
Wilhelm Dingelmann. Bernh. Haskel in

GKentlemen Gauner
Ein spannendes Detektiv- Abenteuer mit
dem Meisterdetektiv Joe Deebs in 5 Akten.

Hilde Wolter, Meinh. Maur, Jenny Veith in

Syhill Morgan
schöven Amerikanerin Sybill. 629

Textbücher
zu den CAufführungen im S

Stadttheater
halten wir ſteis vorrätig

Volksblattbachhandlang

der Vereinigten Sozialdemokr. Partei
Halle (Saale). Gr. Ulrichstr. 27

e

2

Eilenot, Karl

Achtung!
jNMittwoch, den 31. Januar,

von 2 bis 6 Uhr in Eisleben
Hotel Gold. Schiff (Dimm. 2):

alten Cehlssen
j und zerbrochenen Teilen zum
anerkannt böchsten Preise. Gebisse
bis 35 090 MK., Zäbne bis 2800 K. J

Versäume es niemand! Fahrgeld
wird vergütet!

Achtung!

Einkauf von 682

sparen Sie durch

Nigrin- Extra

mit Garantieblatt.
Stern- Berlin.

Gebrauch von Schuhputa

5 Akten. ein

Amtliche Bekanntmachungen
b) ab Stadtlager des Händlers im Kleinver

bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe beſtraft.
der jurngen. C EislebenPlatten

pro Kilo 1800 Mr.
8 3. Die Feſtſetzung vorſtehender Höchſtpreiſe tritt mi

Bieling Richter EsC Druckaufträge ſeſeete nſtebe infolge Erhöhung der Kohlenpreiſe feſt-1 enreBl. 70g. 1. Bei Abgabe an Verbraucher dürfen für Braunkohlen
mer briketts, die mit der Bahn ankommen, folgende Preiſe 45Unsere Leser her es re Be

kaufen u. beim Besuehe v. Veranetaltungen liefert ſchnell und
r e berücksichtigen Hallesche Genosenschaft-Buchärudiere,

ErEEIEEEEENI

teder Art übernimmt un

r

Zentner nicht überſchritten werden:

a) ab Bahnlager des Händlers oder ab Bahn-
wagen in Fuhren und im Kleinverkauf

In Abänderung der Veröffentlichung des Magiſtrats vom
13. Januar 1923 wird Nachſtehendes gemätz Beſchluß der

je Zentner a v e 3145 Mk.,

vom 13. Januar 16023 wird gleichzeitig aufgehoben.

Eisleben, den 29. Januar 1923.

kauf und in Fuhren je Zentner 83175
S 2. Zuwiderhandlungen gegen S 1 werden mit Gefängnis

R der Bekanntgabe in Kraft. Der Höchſtpreis der Verordnu

Der Magiſtrat.

Helbra T
gierung noch nicht einegangen ſind. Die Auszahlung wi
rechtzeitig bekanntgegeben.

Helbra, 29. Januar 1923. Der Gemeindevorſteher,

Die Auszahlung der Sozialrenten wird ſich um
einige Tage verzögern, da die nötigen Gelder von der
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